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lieben unb fommergiellen SetufSgwetge reprefentirt, nur gerabe

bie utfptünglidjen §auptgem«be ber ©efeUfdjaft, bte SBott*

männer unb Spegereifrämer, finb thäli gar nidjt mebt, tbeils

nur febr fpärlidj »ettteten.

II. flftriBufe unb Dßtiegenljeiien.

1. Jg»anbcBpoIijci.

Sei ben äußetft befdjtänften ginangguelten wat eg »ot

^abrijunbetten ben Obtigfeiten bienlidj, bie Seaufftcbtigung
unb Setwaltung gewiffet Sweige bet StaatSabmintfttation,
ftatt befolbeten Seamten eingelnen Seieinen obet Sotpotationen

»on Setfonen beS gacbeS gegen tbeilwetfe Uebetlaffung ba*

betiget ©ebübten unb Strafgelber gu überloffen, fo g. S. bie

Sluffidjt über ben $anbwer£sbettteb ben Sünften ober §anb*

wetfSmnungen, biejenige übet ben $anbel nebft StuSübung

bet bagu gebötenben 5ßoIigei ber aug Saufleuten gebilbeten

Seteinen obet ftäbttfdjen ©efellfebaften. So wat eS bet gafl
in mebteten StetebSftäbten, namenttiaj in Safel; »on gleichet

Hinrichtung in Setn ftnbet ficb bie etfte, uns befonnte Sin*

beutung in einet StatljSoetotbnung »on 1431 betreffen» bie

Serfertigung ber »erfdjtebenen Strien »on Spegereipuloer
unb ben $anbetSbettieb an geiettogen, wotnadj ein Sttttbeit
bet gefptodjenen Süßen ber Srämergefellfehaft tn Sern

gufaUen follte, wag irgenb eine ©egenöetpfltdjtung ber lefetem

»ermutben läßt. Sefttmmter fdjon brüdt ftdj eine obrigfeit*

lidje Serorbnung »on 1489 aus. $n berfelben wirb auf bte

eingelangten Sefebwerben ber SJteifter »on Saufleuten
über mancherlei SJtißbräudje, beten ftdj ftembe unb umlaufenbe

Stämet entgegen bet bemetbten SJteiftet gteibrit unb obtig*

feUlidjet Otbnung fdjulbig madjen, aUeS §aufieten unb
betumgiebenben Stämetn gänglid) »«boten bei einet
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lichen und kommerziellen Berufszweige representirt, nur gerade

die ursprünglichen Hauptgewerbe der Gesellschaft, die Watt-
männer und Spezereikrämer, sind theils gar nicht mehr, theils

nur sehr spärlich vertreten.

II. Ätlriuute und Obliegenheiten,

tt Handelspolizei,

Bei den äußerst beschränkten Finanzquellen war es vor

Jahrhunderten den Obrigkeiten dienlich, die Beaufsichtigung

und Verwaltung gewisser Zweige der Staatsadministration,
statt besoldeten Beamten einzelnen Vereinen oder Korporationen

von Personen des Faches gegen theilweise Ueberlassung da-

heriger Gebühren und Strafgelder zu überlassen, so z. B. die

Aufsicht über den Handwerksbetrieb den Zünften oder

Handwerksinnungen, diejenige über den Handel nebst Ausübung
der dazu gehörenden Polizei der aus Kaufleuten gebildeten

Vereinen oder städtischen Gesellschaften. So war es der Fall
in mehreren Reichsstädten, namentlich in Basel; von gleicher

Einrichtung in Bern findet sich die erste, uns bekannte

Andeutung in einer Rathsverordnung von 1431 betreffend die

Verfertigung der verschiedenen Arten von Spezereipulver
und den Handelsbetrieb an Feiertagen, wornach ein Driltheil
der gesprochenen Bußen der Krämergesellschaft m Bern

zufallen sollte, was irgend eine Gegenverpflichtung der letztern

vermuthen läßt. Bestimmter schon drückt sich eine obrigkeitliche

Verordnung von 1489 aus. In derselben wird auf die

eingelangten Beschwerden der Meister von Kaufleuten
über mancherlei Mißbräuche, deren sich fremde und umlaufende

Krämer entgegen der bemeldten Meister Freiheit und

obrigkeitlicher Ordnung schuldig machen, alles Hausieren und
herumziehenden Krämern gänzlich verboten bei einer
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Süße »on 3 Sfunben, woöon ein Stitttbeit ben SJtetftetn

ju ben Saufteuten gufomraen fofle; feinet witb Qebet*

mann unterfogt, (Spegerei*) Sul»er unb Spegerei feit gu bat*

ten ober gu »erlaufen, bog nicht in ber ©tabt Sern »on ben

gefajwornen SJteiftern gu Saufleuten wäre ge--

ftoßen unb bewähret worben bei ©träfe ber Gonftgfation,

gu welchem Swede bte ©efeUfdjaft 1540 »on bet Obtigfeit
eine SßulBerftampfe on bet SJtatte etfauft batte, beten

witflidjet Seftanb bereits in einer Serorbnung »on 1520 er*

wähnt wirb. Sefonbere Sotfdjtiften tegelten bie Sf'i«bten beS

angebellten Sulöetftampfeis. 12)

12) 3n bet Snfttuftton, roeldje 1786 bem neuen ©pegetet*
puloetflampfet gut 9tadjacbfung gugeflelU Würbe, witb namentlid)
tjeroorgetjoBen, baf) er auf genaue SlBwägung ber tum Stampfen
üBergeBencn ©pegeret achte, nut »öllig pure unb »on guter Dua*
lität abnebme, Befeuchtete gurücfweife unb fefBfl feine Befettcbte,

nnb bie geflogene ©pegeret fofort bent Stgentbümer Wieber gu*

fiefle. 3ur (Srgielung „aller möglichen ©orgfali Bei bet ®tam-.

»fang" witb bann bie gröfjte 9fetnlid)fcif bet 2Jiörfer unb fpuloer*
ftebe anempfoljleu. Segltdjet .fjanbcf mit ©»egerei ifi ibm untet*
fagt. S3efonber« n>tVb ibm bie Sorgfalt füt bai ©cBäubc unb ba3

Stabwetf eingefebätft, unb anfjer bent jeweilen alle jwei SJtonate

über ben 3uftanb bet ©tampfe aBguffattenben Ötappott an bie

.Stommiffion ob« beten 33täftbenten getteue unb genaue monatltdje
SKedjnungölegung über bie eingegangenen ©eBübten füt bie ge*

flampften ©pegereten „gu fanben bet? ^errn §änfeterei en chef"
gur ^Pftidjt gemadjt. ©er 3nfkuftton ftnb bann bei (Sib bei

Sulnerflampfers unb bet ©tampfpreiä Beigefügt. Um be>3

3nt«effe<3 füt manche Sefet willen mag bet Xatif biet aufgenom*
men »erben; Bei ben ©pegereien ifl fiet« ein SSfunb gemeint:
Sienft? 2 .Stetiger, Sacao 2 fNB. «Stampft ibn ber gtgentbümet
felbfl, fo gatylt er 1 Ät.), Curcuma 3, gencbel 2, foenum gree-
eum 4, grangofentjotg 2, ©algan 2, ©efbbolg 4, ©enf 2, Ja-
lape 4, 3mber 2, ÄrcugBeetcn 2, lignum gayo 2, SotBonen 2,
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Buße von 3 Pfunden, wovon ein Dritttheil den Meistern
zu den Kaufleuten zukommen solle: ferner wird Jedermann

untersagt, (Spezerei-) Pulver und Spezerei feil zu halten

oder zu verkaufen, das nicht in der Stadt Bern von den

geschwornen Meistern zu Kaufleuten wäre
gestoßen und bewähret worden bei Strafe der Confiskation,

zu welchem Zwecke die Gesellschaft 1S40 von der Obrigkeit
eine Pulverstampfe an der Matte erkauft hatte, deren

wirklicher Bestand bereits in einer Verordnung von 1S2O

erwähnt wird. Besondere Vorschriften regelten die Pflichten des

angestellten Pulverstampfers. ^)

l2) In der Instruktion, welche 1786 dem neuen Spezerei-
pulverstampfer zur Nachachtimg zugestellt wurde, wird namentlich

hervorgehoben, daß er auf genane Abwägung der Win Stampfen
übergedencn Spezerei achte, nur völlig pure uud von guter Qualität

abnehme, befeuchtete zurückweise und selbst keine befeuchte,
und die gestoßene Spezerei sofort dem Eigenthümer wieder
zustelle. Zur Erzielmig „aller möglichen Sorgfalt bei der
Stampfung" wird dann die größte Reinlichkeit der Mörser und Pulversiebe

anempfohlen. Jeglicher Handel mit Spezerei ist ihm untersagt.

Besonders wird ihm die Sorgfalt für das Gebäude und das

Radwerk eingeschärft, und außer dem jeweilen alle zwei Monate
über den Zustand der Stampfe abzustattenden Rapport an die

Kommission oder deren Präsidenten getreue und genaue monatliche

Rechnungslegung über die eingegangenen Gebühren für die

gestampften Spezereien „zu Handen des Herrn Hanfelers en ekef"
zur Pflicht gemacht. Der Instruktion sind dann der Eid des

Pulverstampfers und der Stampfpreis beigefügt. Um des

Interesses für manche Leser willen mag der Tarif hier aufgenommen

werden; bei den Spezereien ist stets ein Pfund gemeint:
Aenis 2 Kreuzer, Caeav 2 Stampft ihn der Eigenthümer
selbst, fo zahlt er 1 Kr Oureuras, 3, Fenchel 2, tozuuin gres-
oura 4, Franzosenholz 2, Galgan 2, Gelbholz 4, Senf 2, <là-

wpe 4, Jmber 2, Krcuzbeeren 2, lignura gs.vo 2, Lorbouen 2,
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Sutdj eine Setotbnung »on 1540 würbe ber ©efeUfdjaft

ju Saufleuten auch bie poligeiticbe 21 uffiet)t unb S*ü*
fung »on ©ewiebt unb SBaag, bie gedung über*

tragen, obne babei ber Gslle gu gebenten, worüber ber Statb

auf bie boberige Sorfteflung ber ©efeUfdjaft in einer neuen

Orbnung »ont 10. ßbriftmonat 1575 feftfefete, baß bie SJteifter

»on Saufleuten ebenfaflg Sitte, weldje ftdj ungerechter, fatfdjer
unb anbetet Men, benn ftdj gebübtet, bebienen wutben,

„»eedjten" (ptüfen), pfänben unb ftiafen unb bie Süßen »on

ihnen berieben foUten, jeboeb Stfleg „fo lange eg ung gefällt."
Siefe bet ©efeflfebaft gu Saufteuten ettljeilten Sltttibute

bet §anbelg* unb SJtatftpoligei »etanlaßten natürlich bte ©in*

fefeung befonbetet Seamten; bagu geholten guetft bie foge*

nannten Sfänbet, ^fanbmeifier obet §änfetet, feit
1785 untet bet Seitung ein« befonbem „£>änfeIet*Som
miffion". Slußet ben 2 §änfeletn gab eg eben fo »iele

ßinwäget unb ©pegetei* unb 5ßul» etfdj äßet, weldje

jäbtlid) abwedjfeiten, unb ben bereits genannten Sßuloet*
ftampfet. Sen fjänfeletn log ob: an ben Qabtmätften

»on Saben gu Saben Ijerumgugeben, bie eilen unb bog ©e=

widjt gu prüfen, bie niebt mit bem Sären begetdjneten ober

unrichtig gefunbenen bis auf 8 Sfunb gu büßen, bafür ge*

meffene ßflftäbe gu einem Safeen bog ©tüd gu übergeben;

SJtägeti unb Kägefitöpf 3, iPfeffet 2, quinquina 6, «Softer 12,
©afran 16 unb 3tmmet 2 jtteitget.

Zsai ben 27. ©ept. gleichen 3abreä bem neuen ©tampfemeiji«
übergeBene 3n»entar enthält folgenbe S3eftie6?gegen)iänbe: 6 efjerne

aiiörfet, ba»on 3 mit eifemen unb 3 mit bölgernen ©tömpefn,
tin „neuet 9litgug»@ei(", eine 5fiul»ermüble, 2 bölgetne Befdjlagene
Spuloetfäßen, eine „S3rettlf* SBaag fammt Sanf barunter un» 48

Sfunb Stfengewidjt", 8 gtofje unb ffeine ©ieBe, 7 bölgerne ©djüf*
fein, 2 eiferne ©egalen, 2 $>ul»eiBütf}en unb eine neue SJufoet*

bürfte.
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Durch eine Verordnung von 154» wurde der Gesellschaft

zu Kaufleuten auch die polizeiliche Aufsicht und Prüfung

von Gewicht und Waag, die Feckung
übertragen, ohne dabei der Elle zu gedenken, worüber der Rath

auf die daherige Vorstellung der Gesellschaft in einer neuen

Ordnung vom 10. Christmonat 1S7S festsetzte, daß die Meister

von Kaufleuten ebenfalls Alle, welche sich ungerechter, falscher

und anderer Ellen, denn sich gebühret, bedienen würden,

„veechten" (prüfen), pfänden und strafen und die Bußen von

ihnen beziehen sollten, jedoch Alles „so lange es uns gefällt."
Diese der Gesellschaft zu Kaufleuten ertheilten Attribute

der Handels- und Marktpolizei veranlaßten natürlich die

Einsetzung besonderer Beamten; dazu gehörten zuerst die

sogenannten Pfänder, Pfandmeister oder Hänseler, seit

178S unter der Leitung einer besondern „Hänseler-Com-
mission". Außer den 2 Hänfelern gab es eben so viele

Einw äger und Spezerei- und Pulv er sch ätzer, welche

jährlich abwechselten, und den bereits genannten
Pulverstampfer. Den Hänfelern lag ob: an den Jahrmärkten

von Laden zu Laden herumzugehen, die Ellen und das

Gewicht zu prüfen, die nicht mit dem Bären bezeichneten oder

unrichtig gefundenen bis auf 8 Pfund zu büßen, dafür
gemessene Ellstäbe zu einem Batzen das Stück zu übergeben;

Nägeli und Nägeliköpf 3, Pfeffer 2, quiuguiris 6, Saflör 12,
Safran 16 und Zimmet 2 Kreuzer.

Das den 27. Sept. gleichen Jahres dem neuen Stampfemrister
übergebene Inventar enthält folgende Betriebsgegenstände : 6 eherne

Mörser, davon 3 mit eisernen uud 3 mit hölzernen Stämpeln,
ein „»euer Anzug-Seil", eine Pulvermühle, 2 hölzerne beschlagene

Pulverkästen, eine „Brettli-Waag sammt Bank darunter und 43

Pfund Eisengewicht", 8 große und kleine Siebe, 7 hölzerne Schüsseln,

2 eiserne Schalen, 2 Pulverbürften und eine neue Pnlver-
bürste.
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»on allen ©emütgftämetn eine ttnge »on jeber ©attung ge*

ftoffenen Sulöerg gu neljmen, fold)eS im Seifein beS Sul*
»etftampfetS auf bei ©efeflfebaft gu feden, falfcbeS obet

nidjt biet geftompfteS Suloet unb ungetedjte Spegerei mit 8

Sfunb Süße gu belegen, lleberbaupt waten alle gu SJtatfte

gebrachten SerfaufS* unb §anbelSgegenftänbe ihrer Stufftdjt

untetwotfen. 13) Slucb gwtfdjen ben Sabmtäiften follte bet

§änfel« fowobl innerhalb als außert)alb bet Stabt fleißig
auf bie ftemben Stämet unb $aufietet 3ld)t geben u), bie,

1J) 811« ein 33etfptel bei (SinfcbreitenS Bei entbedfem Bettü*
gettfebett 3? er faufe mag bai ©efdjäft bienen, toeldje« am
25. Slptil 1748 »or bem SScrgefegten * SJotte gur SMjanblnng fam.
(Si Würbe »orgetragen, Wie „ber 501 ei) er »on Ollen auff bem

öffentlichen 3obratarft »erarbeitete Säbcrbofcn »erfanffe, ab? Wann

foldje »on •fjirfdj tmb ©entfenläber gemadjt Wären, anfiatt bafi
©ie nur »on fdjledjten ©eifs unb ©cbaafffäfjfen faBrictert-^inb je
betfefBcn gwei fünftltdj auff einanber geltjret unb geßdppet feljenb,

haben 3)tfb.«jrn. bennoeb am befien gu few^ geglauBet, biefen casum
butd) einen S3ortrag an üJtcine ©näbigen Reiten gelangen gu laffen,
inbeffen bie auff bie ©efettfebafft gebrachte $attbei) Säberbofen bem

Jctämet bifi auff etnfommenbe SJetotbnung nicht Wieber gttgeftettet
Wotben". —

SBegen „unbefugt« ^anblung", Berichtet bass SJtanuaf »on

1711, würben nad) S3efd)lufj ber SJotgefefjten »om 16. Segember

fämmtlidje fßerrüdenmacbet bei Stabt butcb ben SBeiBel »or bie*

fetten cttitt unb „»erwarnt". 3n gleidjer ©tfjnng erging aud)
auf perfönlidjes (Srfcbetnen „fpertn ©abrief SKutactjeS unb übrigen
ollbteftgen ^anbeläleute" unb if)re Jcfage b«n, bafj nadj einem

»orgelegten S3«getd)niffe 19 ^erfonen, „benen gu bonbefn nidjt
erlaubt nod) Bewilligt", burcb unbefugte Jjanblung ber rjteftgcn
„bonbeltreibenben ©urgerfdjaft" grofjen Schoben gttfügen, bie SBet*

fung, biefelben gu citiren, gu eraminiren unb bie „UeBcrwiefenen"
gu {trafen.

14) <$$ butfte gwifeben ben 3abtmätften fein gtember Qstwai

feil bolten, bab« g. 93., al« 1663 bfe S3orgefe|ten »etnabmeii,
baf) bei SBitcbbruder ©omtleitnet mit gwei ftemben Sucbbänbletn
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von allen Gewürzkrämern eine Unze von jeder Gattung ge-

stossenen Pulvers zu nehmen, solches im Beisein des

Pulverstampfers auf der Gesellschaft zu fecken, falsches oder

nicht hier gestampftes Pulver und ungerechte Spezerei mit 3

Pfund Buße zu belegen, Ueberhaupt waren alle zu Markte

gebrachten Verkaufs- und Handelsgegenstände ihrer Aufsicht

unterworfen. Auch zwischen den Jahrmärkten sollte der

Hänseler sowohl innerhalb als außerhalb der Stadt fleißig
auf die fremden Krämer und Hausierer Acht geben ^), die,

Als ein Beispiel des Einschreitens bei entdecktem betrü-
gerischen Verkaufe mag das Geschäft dienen, welches am
26, April 1748 vor dem Vorgesetzten-Botte zur Behandlung kam.

Es wurde vorgetragen, wie „der Meyer von Ölten auff dem

öffentlichen Jahrmarkt verarbeitete Lädcrhofen vcrkauffe, als wann
solche von Hirfch und Gemfenläder gemacht wären, anstatt daß

Sie nur von schlechten Geiß nnd Schaafffählen fabriciert^ind je
derselben zwei künstlich auff einander gelyret und gestäppet seyend,

haben MHHrn. dennoch am besten zu seyn geglaubet, diesen es.suir>

durch einen Vortrag an Meine Gnädigen Herren gelangen zu lassen,

indessen die auff die Gefellfchafft gebrachte Parthey Läderhosen dem

Krämer biß auff einkommende Berordnung nicht wieder zugestellet
worden". —

Wegen „unbefugter Handlung", berichtet das Manual von

1711, wurden nach Beschluß der Vorgesetzten vom 16, Dezember
sämmtliche Perrückenmacher der Stadt durch den Weibel vor
dieselben citirt und „verwarnt". In gleicher Sitzung erging auch

auf persönliches Erfcheinen „Herrn Gabriel Mutachs und übrigen
allhiesigen Handelsleute" und ihre Klage hin, daß nach einem

vorgelegten Verzeichnisse 19 Personen, „denen zu handeln nicht
erlaubt noch bewilligt", durch unbefugte Handlung der hiesigen

„handeltreibenden Bürgerschaft" großen Schaden zufügen, die
Weisung, dieselben zu citiren, zu eraminiren und die „Uebenviesenen"
zu strafen,

ES durfte zwifchen den Jahrmärkten kein Fremder Etwas
feil halten, daher z, B,, als 1663 die Vorgesetzten vernahmen,
daß der Buchdrucker Sonnleitner mit zwci fremden Buchhändlern
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weldje trofe gmeimoliget SBarnung bauftten obet feil halten,

guetft um 4 Sßfunb, bann um 8 Sfunb büßen unb gum

britten SJtai nebft bet Süße noch ibten Stamlaben fotifigcirett;
fetnet foflte et auf Hinhalten bei beftimmten Settaufggeit an

ben beiben Qabratätflen achten, oon allen etnbetmtfctjen unb

ftemben Stämem, weldje gum elften SJtale biet feil ballen, füt
baS ©inftanbgelb ($änfelgelb) 35 Schilling, »on einem

©tubengenoffen »on 2Jtöt)ren aber nur 30 Schilling begieben.

Son ben Sußen fiel x/4 b« St. JMngengenfirdje, 1/i bem

SlmtSmonne obet Stiebtet, in beffen © «ich IS batfeit bie Süße

gefallen, 1/i bet ©efeltfcbaft »on Souflettten unb 1,'i bem

Sluffebet unb Setleib« anbrim. Sie Slufftd)t eines ipänfelerS

betjnte ftd) audj ouf bie bittgetlidjen Saufleute aug, weldje

gebalten waren, boS Slei an ben Südjem bis auf bie lefete

Site hängen gu laffen.

Qn auffaflenber SBeife warb bie Jbattgfeit ber §änfeter
in Slnfprucb genommen, als bie Setfteibung bet Hugenotten
aug gtanftridj eine SJtenge ©ewerbgleute audj nad) Setn

fübtte, wo bann bie refugies wegen Uebertretung ber beftebenben

Serorbnungen öftet bet banbeltteibenben Suigetfdjaft Slnlaß

gum Slägen gaben. So «fdjienen g. S. 1698 am 23. Qunt

„eine ©ogietät" für SJetfauf »on 93ücbern abgefebfoffen, fofoit
gwei SluSgefdjoffene gut Stücf fprarije mit einet gu gleichem Sto.äe
mebergefegten flommiffton begeirfjnet Wutben. — Sl(<3 1678 bet

Statb gweien S3tü»ew Bolognin ani S3ünbten gefiaitete, ibte Et*
ttonen, Sßometangen, ©tanatBäumcben unb ©ranatäpfet, grüdjte,
©artengeioädjfe u.f.w. feil gu ballen, fo erhielt bie ©efefffdjaft
»on jtauffeufen ben Sluftrag, ihnen bie gewährte (StfauBnifj mit*
gutbeiten, bte aber auf ben ÜJtenfiag unb ©arnffag unb auf ben

Serfauf nidjt in einem Saben, „fonbern allein auf einem Jtaflen
ober in .«Sorben" Befcbränft würbe; im gaffe »on Uebertretung
follte bie ©efeflfebaft „nach boBenbet ©ewalt unb Sted)ten" fte

ftrafen.
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welche trotz zweimaliger Warnung Hausiren oder feil halten,

zuerst um 4 Pfund, dann um 8 Pfund büßen und zum
dritten Mal nebst der Buße noch ihren Kramladen konftsciren ;

ferner sollte er auf Einhalten der bestimmten Verlaufszeit an

den beiden Jahrmärkten achten, von allen einheimischen und

fremden Krämern, welche zum ersten Male hier feil halten, für
das Einstandgeld (Hänselgeld) 35 Schilling, von einem

Stubengenossen von Möhren aber nur 30 Schilling beziehen.

Von den Bußen siel ^ der St. Vinzenzenkirche, ^/^ dem

Amtsmanne oder Richter, in dessen Gerichtsbarkeit die Buße

gefallen, ^ der Gesellschaft von Kaufleuten und ^ dem

Aufseher und Verleider anheim. Die Aufsicht eines Hcinselers

dehnte sich auch auf die bürgerlichen Kaufleute aus, welche

gehalten waren, das Blei an den Tüchern bis auf die letzte

Elle hängen zu lassen.

In auffallender Weise ward die Thätigkeit der Hänseler

in Anspruch genommen, als die Vertreibung der Hugenotten
aus Frankreich eine Menge Gewerbsleute auch nach Bern

führte, wo dann die rsluAiès wegen Uebertretung der bestehenden

Verordnungen öfter der handeltreibenden Bürgerschaft Anlaß

Zum Klagen gaben. So erschienen z. B. 1693 am Z3. Juni

„eine Sozietät" für Verkauf Von Büchern abgeschlossen, sofort
zwci Ausgeschoffene zur Rücksprache mit einer zu gleichem Zw cke

niedergefetzten Kommission bezeichnet wurden. — Als 1678 der

Rath zweien Brüdern Lologuiu aus Bündten gestattete, ihre
Citronen, Pomeranzen, Granati äumchen und Granatäpfel, Früchte,
Gartengewächse u, f. w. feil zu halten, fo erhielt die Gefellschaft
«on Kaufleuten den Auftrag, ihnen die gewährte Erlaubniß
mitzutheilen, die aber auf den Dienstag und Samstag und auf den

Verkauf nicht in einem Laden, „fondern allein auf einem Kasten
oder in Körben" beschränkt wurde; im Falle von Uebertretung
sollte die Gesellschaft „nach habender Gewalt und Rechten" sie

strafen.
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nicht weniger als 29 mit ben »erfdjiebenften ©egenftänben

banbelnben Setfonen, wotuntet ein Stittbeit gtauen, bot
einem Stugfdjuffe ber Sotgefefeten »on Saufleuten, um fid)

gu »erantworten. Sie gaben gum Jbeil »or, im Stamen ibrer

butgetlidjen §auSbetten ober Sabenmietbet in Gommiffton gu

banbeln ober fcbüfeten ©efefeegunfenntniß »or. GS warb ibnen

unterfagt, für ficb en detail gu banbeln, ober befohlen, ibre
SBaaren ober Qngrebiengen bei burgertidjen Srämem gu

nebmen. Sinige würben gebüßt.

Sie ber ©efeflfdjaft übertragene Slugübung ber §anbetS*

poltgei befdjtänfte ficb abex nicht bloß auf bie ßauptftabt,
fonbetn bebnte ficb auf beten augwättigeg ©ebiet auS,

fo baß g. S. bie ©efeflfebaft mit Stedjt bei Slntegung »on

Sutoetftampfen an anbetn Otten im Santone ftdj mtbetfefeen

butfte, wie 1686 einet fotdjen gu Sutgbotf unb 1786 gweien

gu Sbun.15) So batte fte auch 1663 an »etfdjiebenen Orten

im beutfdjen ©ebiete 31 uff eh et übet boS §auft«en beftellt,

fo gu %bun, gtutigen, Untetfeen, Sutgbotf, Sangentbat unb

Stibau.

15J 3m 3obte 1686 trat jtaufleuten flagenb gegen ben gär*
bet glücftget in SBuigbotf auf, bet bafelbfl eine ©pegereipul»«*
fiam»fe etriebtet batte unb betrieb. Dbroobt bie Dbrigfeit bann
bie StufbeBung biefer ©tampfe Befahl, bo fotebe ben 1479 unb
1489 ber ©efeltfcbaft »on Jtaufleuten ertbetlten Songefftonen gu*
Wibet feie, fo leiflete bet SJtagtfttat p0n Sutgbotf, auf bet ©tabt
greü)eiten fteit) bemfenb, bem Sefcblttffe foldjen gäben SBtberfianb,
bafj bie ©efeltfcbaft bie Sluffjebttng ber ©tampfe nicht erreichte,

fonbetn getabe nach 100 Sabte« (1786) ftob War, mit Surgborf
einen Setgleidj abgufdjltejjen, Wotnocb bie borttge ©tampfe eine

oBrigfeitlicbe ßongeffton erhielt untet bet Serpfftcbtung eines jäbt*
lieben, ablöeUidjen Sobengtttfes? gu fanben bet ©efellfebaft, untet
beten Dbetaufftdjt biefelbe flehen fottte. — Sie gtoet gu Sbun
entftonbenen Stampfen Wittben bagegen ohne ©djwietigfett unter
Dbbut bet ©efeltfcbaft geftettt.
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nicht weniger als 29 mit den verschiedensten Gegenständen

handelnden Personen, worunter ein Drittheil Frauen, vor
einem Ausschüsse der Vorgesetzten von Kaufleuten, um sich

zu verantworten. Sie gaben zum Theil vor, im Namen ihrer

bürgerlichen Hausherren oder Ladenmiether in Commission zu

handeln oder schützten Gesetzesunkenntniß vor. Es ward ihnen

untersagt, für sich en gêtsil zu handeln, oder befohlen, ihre
Waaren oder Ingredienzen bei bürgerlichen Krämern zu

nehmen. Einige wurden gebüßt.

Die der Gesellschaft übertragene Ausübung der Handelspolizei

beschränkte sich aber nicht bloß auf die Hauptstadt,

sondern dehnte sich auf deren auswärtiges Gebiet aus,
so daß z. B. die Gesellschaft mit Recht der Anlegung von

Pulverstampfen an andern Orten im Kantone sich widersetzen

durfte, wie 1686 einer solchen zu Burgdorf und 1786 zweien

zu Thun. So hatte sie auch 1663 an verschiedenen Orten

im deutschen Gebiete Aufseher über das Hausieren bestellt,

so zu Thun, Frutigen, Unterseen, Burgdorf, Langenthal und

Nidau.

Im Jahre 1686 trat Kaufleuten klagend gegen den Färber

Flückiger in Burgdorf auf, der daselbst eine Spezereipulver-
ftampfe errichtet hatte und betrieb. Obwohl die Obrigkeit dann

die Aufhebung dieser Stampfe befahl, da solche den 1179 und
1489 der Gesellschaft von Kaufleuten ertheilten Conzefsionen
zuwider seie, so leistete der Magistrat von Burgdorf, auf der Stadt
Freiheiten sich berufend, dem Beschlusse solchen zähen Widerstand,
daß die Gesellschaft die Aufhebung der Stampfe nicht erreichte,
sondern gerade nach IVO Jahren (1786) froh war, mit Burgdorf
einen Vergleich abzuschließen, wornach die dortige Stampfe eine

obrigkeitliche Conzefffon erhielt unter der Verpflichtung eines

jährlichen, abloslichen Bodenzinfes zu Handen der Gesellschaft, unter
deren Oberaufsicht dieselbe stehen sollte. — Die zwei zu Thun
entstandenen Stampfen wurden dagegen ohne Schwierigkeit unter
Obhut der Gesellschaft gestesst.
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SBenn einetfeitS ftd) ein entfdjiebenet ßifet füt Semöbtung
bet betgebtacbten Stecbte unb Obliegenbeiten tunb gab, fo
fucbte anbererfeitS bie ©efeUfdjaft aud) SllleS gu »erbüten,

wag ibr aud) nur ben ©djein eines §anbetS»eretneS
ober einer §anbelSgunft geben fonnte. Schon gegenüber

Sfiftetn bemühte ftet) Saufleuten in feiner „Slntwort" auf
bie angebtadjte Slage mit allem Stadjbtud berborgubeben, baß

bie StuSübung bet §anbelSpoligei ibm nidjt alg einet eigent»

lieben .«rjanbelsgunft gufomme, fonbetn weit bie Obtigfeit,
„beten obgelegen, nach ©utfinben bie Stabtpoligei gu »«folgen,
bet ©efeflfebaft fotdjeg anbefohlen, gleichwie Sie SJtnbbm.

bet Umgelt=Sammet bte gedung bet SJtüflem unb Sfiftetn,
SJtnbbm. ben gletfdjfdjäfeem bie Sifltation bet ©djaat, SJtnWb*

bm. ben Qfeletn bie gedung bet Sinten (Stenten) aufgettagen,
unb nidjt benen §onbw«f«n felbft. Unb alg bann einige

Sabte fpätet 1740 bet ©anitätgtatb ber ©efeflfebaft bie

Subtifatton einet obttgfettftdjen Setoibnung binfidjttidj bet

in ttngotn auSgebtodjenen Seftileng gumutbete, folebe nämlich

bet JpanbetSfdjaft in Setn funb gu tbun, wutbe bag Stnfudjen

abgetebnt, ba bie ©efeflfebaft gu Saufleuten, „bieftget ^anbetS*

fachen nicht belaben feie, bie biefigen §anbetSteute aud) nidjt
aUba günftig, nebft bem betgletcfjen Gommunifattonen, bte nocb

nie butdj fte gefebeben, ber ©efeflfebaft bödjfteng nochtbeilige

Gonfequengen gugieben fönnen;" beßbalb gelange an ben Sant*

tätSrattj baS Grfudjen, fte bamit gu »etfdjonen unb fonft auf
anberm etwa gutfinbenbem SBege biefe »on Senebig ange*

langten Slsifen alujieftget $anbelfdjaft beförberlich tunb machen

gu laffen (11. Sto».), wie Solches benn aucb »om SamtätSratbe
auS gefdjab.

^inftcbtlidj ber JpanbefSpoltgei war ber bebeutenben Soften

wegen ber barauS ficb ergebenbe Seinertrag gering unb bie

StuSübung beS StedjteS mit »ielen Unannebmlidjletten öer«
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Wenn einerseits sich ein entschiedener Eifer für Bewährung
der hergebrachten Rechte und Obliegenheiten kund gab, so

suchte andererseits die Gesellschaft auch Alles zu verhüten,
was ihr auch nur den Schein eines Handelsvereines
oder einer Handelszunft geben konnte. Schon gegenüber

Pfistern bemühte sich Kaufleuten in seiner „Antwort" auf
die angebrachte Klage mit allem Nachdruck hervorzuheben, daß

die Ausübung der Handelspolizei ihm nicht als einer eigentlichen

Handelszunft zukomme, sondern weil die Obrigkeit,

„deren obgelegen, nach Gutsinden die Stadtpolizei zu versorgen,

der Gesellschaft solches anbefohlen, gleichwie Sie Mnhhrn.
der Umgelt-Kammer die Feckung der Müllern und Pfistern,

Mnhhrn. den Fleischschätzern die Visitation der Schaal, Mnwh-
hrn. dm Jselern die Feckung der Pinien (Brenten) aufgetragen,
und nicht denen Handwerkern selbst. Und als dann einige

Jahre später 1740 der Sanitätsrath der Gesellschaft die

Publikation einer obrigkeitlichen Verordnung hinsichtlich der

in Ungarn ausgebrochenen Pestilenz zumuthete, solche nämlich

der Handelsschaft in Bern kund zu thun, wurde das Ansuchen

abgelehnt, da die Gesellschaft zu Kaufleuten, „hiesiger Handelssachen

nicht beladen seie, die hiesigen Handelsleute auch nicht

allda zünftig, nebst dem dergleichen Communikationen, die noch

nie durch sie geschehen, der Gesellschaft höchstens nachtheilige

Consequenzen zuziehen können; " deßhalb gelange an den Sani-
tätsrath das Ersuchen, sie damit zu verschonen und sonst auf
anderm etwa gutfindendem Wege diese von Venedig
angelangten Avisen allhiesiger Handelschaft beförderlich kund machen

zu lassen (11. Nov.), wie Solches denn auch vom Sanitätsrathe
aus geschah.

Hinsichtlich der Handelspolizei war der bedeutenden Kosten

wegen der daraus sich ergebende Reinertrag gering und die

Ausübung des Rechtes mit vielen Unannehmlichkeiten ver-
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bunben; bennodj wutbe bet Gommetgtentatb, als er 1755

gur Stbtretung beffelben an baS neue, unter ihm ftebenbe

öonblungSbiteftotium einlub, abfdjtägig befdjieben; man wollte

baS Stecht nicht fabten laffen. Sa fein Ginfptud) bawibet

erfolgte, fo fubt bie ©efeflfebaft felbft nad) bet Steootution

mit bem fogenannten £>änfetwefen, alfo bet $tüfung »on

®ewietjt, SJtaaß n. f. w. foit, wie fte benn am 11. Sto».

1801, fogat butdj bie batnatige SJtunicipatität angefudjt wutbe,
bie SJtatf tpölig ei fetnet gu befolgen. Sutdj ben 1802 ein*

getretenen Stang bet Umftänbe fanb ftdj abet bie ©efeUfdjaft

bewogen, biefelbe einftweilen bem S»Iigeiamte bet Stobt gu

übetlaffen, meldjeS fie bann audj ausübte, bis bet Heine

Stabtratb om 21. SJtai 1805 baS Setbältniß befintti» regelte,

ittbem et bie »on bet ©efeUfdjaft »«langte Seftätigung ber

2Jtatftpotigei=Sted)te als mit ber gegenwärtigen Serfaffung
unberträgtid) abwies, binfidjtlidj beg SebenS bet Spegetei*
pul»etftampfe bie Slngelegenbeit an bie böbetn Sebörben

»erwieg. — Sluf bag Sefinben bet SBaifen* unb §änfelet*

fomtniffion bin, «hob abet bie ©efeflfdjaft gegen ben Sefdjluß
oeS fleinen StabttattjS Gtnfptad)e unb wanbte fid) einerfeitS

an ben großen Stabtiatb, um entWeber Seftätigung ber

uralten Stedjte, ober bann neue Gongefftonen in Setteff bet

SJtatftpoligei gu erbalten, anbererfetts on ben fleinen SantonS*

ratb für Seftätigung obet etneuette Gongeffion beS Spegetei*

ftampfetedjteS nebft Spegetei =gefungStecbt in bet £auptftabt,
fowie füt Seftätigung beS SobenginfeS »on bet Spegeteiftampfe

gu Sutgbotf. Sie Slntwort auf bieß Segebten lautete ah
tebnenb: nadj ben jefetgen SetfaffungSgtunbfäfeen fönne bte

Spegeteiftampfe nidjt auSfdjließlicb ptioilegitt wetben, baS

SpegeteifefungStedjt, als ©egenftanb ber ©efunbbeitSpotigei,

gehöre bem Stabttathe, bet SobenginS »on bet Stampfe gu

Sutgbotf bebütfe als titelfefteS Stectjt teine Seftätigung. $n

3S

bunden; dennoch wurde der Commerzienrath, als er 17SS

zur Abtretung desselben an das neue, unter ihm stehende

Handlungsdirektorium einlud, abschlägig beschieden; man wollte

das Recht nicht fahren lassen. Da kein Einspruch dawider

erfolgte, so fuhr die Gesellschaft selbst nach der Revolution

mit dem sogenannten Hänselwesen, also der Prüfung von

Gewicht, Maaß u. f. w. fort, wie sie denn am II. Nov.

1801, sogar durch die damalige Municipalität angesucht wurde,

die Marktpolizei ferner zu besorgen. Durch den 1802

eingetretenen Drang der Umstände fand sich aber die Gesellschaft

bewogen, dieselbe einstweilen dem Polizeiamte der Stadt zu

überlassen, welches sie dann auch ausübte, bis der kleine

Stadtrath am 2l. Mai 1805 das Verhältniß definitiv regelte,
indem er die von der Gesellschaft verlangte Bestätigung der

Marktpolizei-Rechte als mit der gegenwärtigen Verfassung

unverträglich abwies, hinsichtlich des Lehens der Spezerei-
pulverstampfe die Angelegenheit an die höhern Behörden

verwies. — Auf das Befinden der Waisen- und
Hänselerkommission hin, erhob aber die Gesellschaft gegen den Beschluß

des kleinen Stadtraths Einsprache und wandte sich einerseits

an den großen Stadtrath, um entweder Bestätigung der

uralten Rechte, oder dann neue Conzessionen in Betreff der

Marktpolizei zu erhalten, andererseits an den kleinen Kantonsrath

für Bestätigung oder erneuerte Conzession des Spezerei-

stampferechtes nebst Spezerei-Fekungsrecht in der Hauptstadt,

sowie für Bestätigung des Bodenzinfes von der Spezereistampfe

zu Burgdorf. Die Antwort auf dieß Begehren lautete

ablehnend: nach den jetzigen Verfassungsgrundsätzen könne die

Spezereistampfe nicht ausschließlich privilegirt werden, das

Spezereifekungsrecht, als Gegenstand der Gesundheitspolizei,

gehöre dem Stadtrathe, der Bodenzins von der Stampfe zu

Burgdorf bedürfe als titelfestes Recht keine Bestätigung. In
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golge einer neuen Sorfteltung ber ©efeUfdjaft betreffenb bie

§änfeierredt)te, inbegriffen baS ©pegeteifetungSteajt, in
toetcber bebarrlieb auf SBiebetertbeilung betfelben obet bann

auf biUige Gntfdjäbigung gebtungen wutbe, 16) entfcbieb am

13. ©ept. 1806 bet Heine SantonStatb, baß baS »on ber

©efeUfdjaft gu Saufleuten reflamirte S*töilegittm in
Sottgeifadjen nidjt weitet befteben fönne, baß bet Setluft
beffelben in bie Sategotte betjenigen Setlüfte gu fefeen feie,

weldje bei ber Stebolution »tele Sartifulaten unb Gommttni*

täten erlitten baben, baß bemnadj Webet in bie Zeitteilung
biefeS Stecbteg, noch »iel weniger in einige Gntfdjäbigttng füt
ben Setluft beffelben eingetteten Wetben fönne. — Qn golge
biefeS GntfcbeibeS »«langte bann bie SoKjjeitbrmniffion bet

©tabt »on bet ©efeflfebaft bie Uebetlaffung beS Gtlen«
SJtuttetmaßeS, nebft bet Snfttuftion über bie gefung bet

Spegetei. 3t»at untetwatfen bie Sotgefefeten bie StedjtSftage

nod) einet gtünblidjen Segutadjtung, allein als baS Sefinben
bet StedjtSgetebtten fid) babin augfptacb, baß aucb auf bem

SBege StecbtenS fein günftiget Gtfotg gu etwatten feie, fo be«

fdjtoß baS große Sott am 20. $uni 1808, »on wettern

Sotfebten begüglidj ber SBabtung bet §änfeletred)te abgufteben,

bis etwa günfttgete Seitumftänbe eintreffen mögen, wo biefe

Stechte wieber gettenb gemodjt werben tonnten.

Setreffenb bte ©pegeretftampfe befdjäfttgten fid) bie

Sebötben ber ©efeflfdjoft, namentlidj bte „Spegereiputbet«
ftampfefommiffion," nocb »ft mit bet §ebung tbteS Se«

tttebeS als einet bloß tnbufttietlen Untemebmung, wobei abet

wegen bet bebeutenben StuSbeffetungS * unb UntetbattungStoften

J6) Stad) bem Stttehfebnitte »on 25 Sobten würbe bei Stein«

«trag auf jährlich 31 jttonen 7 Safcen Beteebnet, mitbin gu 4%
ber Äapftalwettb ouf 782 Arenen angenommen.

f8«rn«t Sof^enbua). 1862. 3
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Folge einer neuen Vorstellung der Gesellschaft betreffend die

Hänselerrechte, inbegriffen das Spezereifekungsrecht, in
welcher beharrlich auf Wiederertheilung derselben oder dann

auf billige Entschädigung gedrungen wurde, ^) entschied am

13. Sept. 1806 der kleine Kantonsrath, daß das von der

Gesellschaft zu Kaufleuten reklamirte Privilegium in
Polizeisachen nicht weiter bestehen könne, daß der Verlust
desselben in die Kategorie derjenigen Verlüste zu setzen seie,

welche bei der Revolution viele Partikularen und Communi-
täten erlitten haben, daß demnach weder in die Herstellung
dieses Rechtes, noch viel weniger in einige Entschädigung für
den Verlust deffelben eingetreten werden könne. — In Folge
dieses Entscheides verlangte dann die Polizeikommission der

Stadt von der Gesellschaft die Ueberlassung des Ellen-
Muttermaßes, nebst der Instruktion über die Fekung der

Spezerei. Zwar unterwarfen die Vorgesetzten die Rechtsfrage

noch einer gründlichen Begutachtung, allein als das Befinden
der Rechtsgelehrten sich dahin aussprach, daß auch auf dem

Wege Rechtens kein günstiger Erfolg zu erwarten seie, fo

beschloß das große Bott am 20. Juni 1808, von weitern

Vorkehren bezüglich der Wahrung der Hänselerrechte abzustehen,

bis etwa günstigere Zeitumstände eintreffen mögen, wo diese

Rechte wieder geltend gemacht werden könnten.

Betreffend die Spezereistampfe beschäftigten sich die

Behörden der Gesellschaft, namentlich die „Spezereipulver-
stampfekommission," noch oft mit der Hebung ihres
Betriebes als einer bloß industriellen Untemehmung, wobei aber

wegen der bedeutenden Ausbesserungs - und Unterhaltungskosten

i6) Nach dem Durchschnitte «on 2S Jahren wurde der

Reinertrag auf jährlich 31 Kronen 7 Batzen berechnet, mithin zu 4»/g
der Kapitalwerth auf 782 Kronen angenommen,

Bernn Taschenbuch. tSSZ. 3
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wenig beiauS fam;17) habet Wutben audj SetfaufSuntetbanb*

lungen angeboben, bie aber gu feinem Siele fübrten, bis bie

©tampfe 1818 rait bei bem Sranbe ber nabe gelegenen

SJtübtengebäube im geuet aufging, unb bemadj am 7. 3iult
1819 bag Sefifetbum mit Slllem, wag bagu gehörte, um

6000 Spfunbe ober 1800 Sronen an bte ©tabtöerwaltung
»on Sern »etfauft wutbe. SJtit biefem Sitte »etfdjwanb fontit
baS lefete Senfmal beS »ot ^abibunbetten bet ©efeflfdjaft

ettbeitten SlttributeS bet §anbelgpoltgei.

2. OTilitärifchc SBcr(>ä!tniffc uufc Stiftungen. 13)

Siefe widjttge SBtrtfamfeit bei ©efellfebaften rührt »on

bem Seitpunfte Ijei, als ben ©emeinben gu Stabt unb Sanb

bie Sefolbung ibrer gum Slugguge aufgebotenen Slngebörigen

gefefeiid) auferlegt würbe. Sit ben Stäbten, wenigftenS in

Sein, waten eS bie ©efeflfdjaften, welche eS übernahmen,

burcb gemeinfome Steuer iljic gu gelbe girijenben ©enoffen mit
bein gut Seftteitung il)ieg SebenSuntetbalteS eifotbetlicben

©elbe gu »erfcljcn, bem fogenannten Steiggelbe. Sie etfte

Sput baßon finbet ficb fdjon in ein« Setotbnung »om gabre

1337; gttöerläfftg fanb jebenfaUS biefe Slnoibnttng tfjre Sin*

wenbung unb gwat in bleibenbet SBeife feit bem Gioberungg*

guge na«h bem Slargau, fo boß nunmebr bie ©efellfdjaften

gugleidj mttitärifebe Stbtbeilungen bei Sürgergemeinbe bilbeten,

17) 3u biefen ^eb!tngc?»etfucben geljötte and) bie 1786 be*

fdjloffene «Sinrtdjtung einer Sabafftampfe im gtoetien ©toefroerfe

bea @e6äube3. 3m 3ofjre 1787 Betrug bie (Simtabme ber Sfjnftjcr*

fiampfe 174 .Kronen 4 33afscn, bte Slusgaben Waren aBer fo Be*

bentenb, bafj nur 85 fronen 22 Sagen üBtig Blieben.

13) Sftt« Slitlafj biefeS Slbfdjnitfes? «innere ich an »on Stobt*!
trefflidjeo' SBetf: „©efdjidjte bei Bemifd)en cRtiegSWefenc?", 1831
Bi« 1834.

34

wenig heraus kam; daher wurden auch Verkaufsunterhandlungen

angehoben, die aber zu keinem Ziele führten, bis die

Stampfe 1818 mit bei dem Brande der nahe gelegenen

Mühlengebäude im Feuer aufging, und hernach am 7. Juli
1819 das Befitzthum mit Allem, was dazu gehörte, um

6000 Pfunde oder I860 Kronen an die Stadtverwaltung
von Bern verkauft wurde. Mit diesem Akte verschwand somit

das letzte Denkmal des vor Jahrhunderten der Gesellschaft

ertheilten Attributes der Handelspolizei.

S, Militärische Verhältnisse und Leistungen. >Z)

Diese wichtige Wirksamkeit der Gesellschaften rührt von

dem Zeitpunkte her, als den Gemeinden zu Stadt und Land

die Besoldung ihrer zum Auszuge aufgebotenen Angehörigen

gesetzlich auferlegt wurde. In den Städten, wenigstens in
Bern, waren es die Gesellschaften, welche es übernahmen,

dnrch gemeinsame Steuer ihre zu Felde ziehenden Genossen mit
dein zur Bestreitung ihres Lebensunterhaltes erforderlichen

Gelde zu versehen, dem sogenannten Reisgelde. Die erste

Spur davon findet sich schon in einer Verordnung vom Jahre

1337; zuverlässig fand jedenfalls diese Anordnung ihre

Anwendung und zwar in bleibender Weise seit dem Eroberungs-

zuge nach dem Aargau, so daß nunmehr die Gesellschaften

zugleich militärische Abtheilungen der Burgergemeinde bildeten,

«1 Zu diesen Hebnngsversuchen gehörte auch die 1786

beschlossene Einrichtung einer Tabakftamvfe im zweiten Stockwerke

des Gebäudes, Im Jahre 1737 betrug die Einnahme der Pulvcr-
stamvfe 174 Kronen 4 Batzen, die Ausgaben waren aber fo

bedeutend, daß nur 8S Kronen 22 Batzen übrig blieben.

Aus Anlaß dieses Abschnittes erinnere ich an von Rodts
treffliches Werk: „Geschichte des bcrnifchen Kriegswesens", 1831

bis 1834,
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auf welche nach SJtaßgabe ibrer ©liebetga|t bie aufgubtetenbe

SJtannfebaft »ettbeilt wutbe.1Q)
Uebet ben Seittag »on Saufteuten gu einem foldjen

SJtannfdjaftgauSguge ftnben wit bte etfte Eingabe bei Slnlaß

beS fogenannten SBalbSbutetttiegeS (1468) gegen ben Gtg*

betgog Sigmunb »on Öeftreidj, in weldjem fämmtlicbe ©e*

feflfdjaften gu gweten Sluggügen jebeSmal 87 SJtann ftetlten,

wotuntet baS erfte SJtai 4, baS gweite 5 SJtann »on Sauf*
leuten. S" 181 SJtann ber Stabt, weldje 1474 mit in
Sutgunb einfielen unb bei £ericoutt ben Sieg mit ettingen
balfen, ftellte »on 35 bamaligen Stubengenoffen bie ©efeflfebaft

8 SJtann; eben fo »iele SluSgüget »on betfelben nahmen an

bet Schlacht »on SJturten tbeil, wäljtenb nocb Slnbete untet

Subenberg in bet Stabt ftd) befanben. Gin ©enoffe »on

Saufleuten, ©itg »on Stümlingen, wat am SobeStage

SariS beg Sühnen bei Stand) ber Slnfübter ber 50 Seifigen
bet Stabt Sein, ©benfo lieferte bte Stube ibten SJtannfdjaftg*

bettrag auch gu ben ©djaaten, bie in ben Sdjwaben* unb

SJtatlänbetftieg gogen, unb gu ben 75 Stabtbutgetn, weldje

1513 ben Gibgenoffen ben blutigen Sieg bei Stoüarta übet

bte gtangofen erfämpfen balfen,

Son 1034 haftpflichtigen, in 963 geuer* ober #eetb=

ftatten wobnenben ©enoffen aUer ©efellfchaften, bamalS nod)

16, famen bei b« Säblung »on 1559 auf bie »on Saufleuten

33, bei einet anbetn Säblung 1623 »on 1064 Sutgem 37,
ungefähr gleid) »tel wie 150 Sabre ftMjet gut Seit bet

Sutgunbetftiege.20)

19) SSeiktei ü'B« bie Dteiägelber ftebt in bem Slbfcbm'fte

gtnangguellen.
2") 33on ben 1559 btenftpftid)tigen 1034 93ttrgetn in bet ©tabt

geholten 615 jum erften unb gweiten Stoguge, in beten Slbwefen*

beit ben übtigen 419 bie $ut ber ©tobt oblag.
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auf welche nach Maßgabe ihrer Gliederzahl die aufzubietende

Mannschaft vertheilt wurde. ^)
Ueber den Beitrag von Kaufleuten zu einem solchen

Mannschaftsauszuge finden wir die erste Angabe bei Anlaß
des sogenannten Waldshuterkrieges (1468) gegen den

Erzherzog Sigmund von Oestreich, in welchem sämmtliche

Gesellschaften zu zweien Auszügen jedesmal 87 Mann stellten,

worunter das erste Mal 4, das zweite 5 Mann von
Kaufleuten. Zu 181 Mann der Stadt, welche 1474 mit in
Burgund einfielen und bei Hericourt den Sieg mit erringen

halfen, stellte von 35 damaligen Stubengenossen die Gesellschaft

8 Mann; eben fo viele Auszüger von derselben nahmen an

der Schlacht von Murten theil, während noch Andere unter

Bubenberg in der Stadt sich befanden. Ein Genosse von

Kaufleuten, Gilg von Nümlingen, war am Todestage

Karls des Kühnen bei Nancy der Anführer der 50 Reisigen

der Sladt Bern. Ebenso lieferte die Stube ihren Mannschaftsbeitrag

auch zu den Schaaren, die in dcn Schwaben- und

Mailänderkrieg zogen, und zu den 75 Stadtburgern, welche

1513 den Eidgenossen den blutigen Sieg bei Novarm über

die Franzosen erkämpfen halfen,
Von 1034 dienstpflichtigen, in 963 Feuer- oder Heerd-

ftätten wohnenden Genossen aller Gesellschaften, damals noch

16, kamen bei der Zählung von 1559 auf die von Kaufleuten

33, bei einer andern Zählung 1623 von 1064 Burgern 37,
ungefähr gleich viel wie 150 Jahre früher zur Zeit der

Burgunderkriege. ^°)

ts) Weiteres über die Reisgelder steht in dem Abschnitte

Finanzquellen,
2«) Von den 1SS9 dienstpflichtigen 1034 Bürgern in der Stadt

gehörten 61S zum ersten und zweiten Auszuge, in deren Abwesenheit

den übrigen 419 die Hut der Stadt oblag.
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SiS gum lefeten Sieitbeil beS 16ten QobtbunbettS batte
ber SluSgügerbienft unter ber ©efammtbeit ber waffenpfttdjtigen
©tubengefellen abgewedjfelt, fo baß bag Stufgebot, wenn nichts

Sefonbereg angeotbnet watb, nadj einet gewiffen Sebtotbnung
ftattfanb. Gine widjtige Setänbetung in bet Otganifatton
beg Stteggwefeng wat eS nun, als in ben labten 1572—78
ein beftänbiget SluSgug »on 12,000 SJtann gebilbet wutbe,

abgetbeitt in 26 gäbnletn, wobei bet einmal gcwäblte SluS*

güget, fo lange et btenfifäbig wax, auf bem Stöbet etngefdjiiebett

blieb, unb bet Slbgang jeweiten eifefet wetben mußte. Saufleuten
batte nadj bet neuen Stnotbnung 16 SJtann gu ftellen, »on

benen aber gunädjft nur 8 SJtann auSgegogen wutben, untet
ihnen Sefet §agelftein, bet beim Stabe beS Jpeeteg bie

SteUe etneg „Obetften 33otfüljt«g" »erfal), wie Q'obet Sißiug
biejenige eineg „Seugbenit." Qm faootjifdjen Stiege 1589

tbat ficb bet Stubengenoffe Sontab Stubeti alg Hauptmann
einet gewotbenen gtetfabne beibot, bet febon in bem unglüd*

lidjen nobattifdjen Suge nach gtantteidj 1587 beim Stegimente

Sillmann ein gäbnletn befebligt batte.

Sltg 1595 ber Sluggug ber 12,000 SJtann in gwei Stuggüge

»on je 6,000 SJtann eingeteilt würbe, fam b« ©efeflfebaft

gu, 7 SJtann gu jebem Slugguge gu liefern unb gwat 2 SJtug*

fetietS, 3 $adenfcbüfeen, 1 $amifdj unb 1 Spießttäget,21)
bte bem gweiten Stabtfäbntein gugetbeitt waten. Set gleiebe

SJtannfcbaftSbeittag wutbe bei ber fpätetn Gintbeitung in 3

SluSgüge feft gebalten. Qm Sabte 1632 wutbe bann bet

gefammte bamatige Sluggug »on 13,200 SJtann in 6 Stegi*

21) ©djon »orijet muffte ^aufteilten gleich anbetn ©efell«
fd-aflen gutem fogen. ©cbattfelbauetnfotps (Siomtiete) bei

SluCjugc« einen SJtann, mit einem ©eitel »«feben, (tetten. —
Jtriegs$rafbt?manual I. 33.
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Bis zum letzten Viertheil des 16ten Jahrhunderts hatte
der Auszügerdienst unter der Gesammtheit der Waffenpflichtigen

Stubengesellen abgewechselt, so daß das Aufgebot, wenn nichts
Besonderes angeordnet ward, nach einer gewissen Kehrordnung
stattfand. Eine wichtige Veränderung in der Organisation
des Kriegswesens war es mm, als in den Jahren 1572—78
ein beständiger Auszug von 12,000 Mann gebildet wurde,

abgetheilt in 26 Fähnlein, wobei der einmal gewählte
Auszüger, so lange er dienstfähig war, auf dem Rodel eingeschrieben

blieb, und der Abgang jeweilen ersetzt werden mußte. Kaufleuten

hatte nach der neuen Anordnung 16 Mann zu stellen, von
denen aber zunächst nur 8 Mann ausgezogen wurden, unter

ihnen Peter Hagelftein, der beim Stabe des Heeres die

Stelle eines „Obersten Vorführers" versah, wie Joder Bitzius
diejenige eines „Zeugherrn." Im savoyischen Kriege 1S89

that sich der Stubengenosse Konrad Nubeli als Hauptmann
einer geworbenen Freisahne hervor, dcr schon in dem unglücklichen

novarrischen Zuge nach Frankreich 1S37 beim Regimente

Tillmann ein Fähnlein befehligt hatte.

Als 1S95 der Auszug der 12,000 Mann in Zwei Auszüge

von je 6,000 Mann eingetheilt wurde, kam der Gesellschaft

zu, 7 Mann zu jedem Auszuge zu liefern und zwar 2

Musketiers, 3 Hackenschützen, 1 Harnisch- und 1 Spießträger,
die dem zweiten Stadtfähnlein zugetheilt waren. Der gleiche

Mannschaftsbeitrag wurde bei der spätern Eintheilung in 3

Auszüge fest gehalten. Im Jahre 1632 wurde dann der

gesummte damalige Auszug von 13,200 Mann in 6 Regi-

ê>) Schon vorher mußte Kaufleuten gleich andern

Gesellschaften zn dcm sogen. Schaufelbauernkorps (Pionnière) des

Auszuges einen Mann, mit einem Gertel »ersehen, stellen. —
KriegSrathsmanual I. 33,
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mentet »«einigt, »on benen baS ©tobttegiment bte SJtann«

fdjaft allet — bamalS 14 — ©efellfebaften entbiett. Seine

biSbetigen gabnen wutben 1651 in Sompagnieen gu 200

SJtann, 13 an bet Sabl; umgewanbelt.

Setm SluSbtudje beS SauemfttegeS 1653 mußten bie

©efellfebaften gut Sefefeung bet Sdjlöffet Jbun, Sutgbotf unb

SBtmmtS SJtannfdjaft liefern. SJtit Sßftftertt, Söwen, Schub«

raadjetn unb Slffen bilbete Saufleuten bie 48 SJtann ftatte
Sefafeung gu £bun.22)

Sie Otganifation blieb im SBefentltdjen big 1768, ba bie

bemifdje Siieggbetfaffung untet bauptfädjlidjer SJtitwirfung
beg ©eneralg »on SentuluS eine gänglidje Umgeftaltung erlitt,
nadj welcher bie Surgerfdjaft »on Setn als foldje feinen

befonbem Jbeil bet SJtilig me£)t bilbete, wohl abet gu ben

»etfdjtebenen SBaffenatten einen gtoßen Sbeil bet Offigiete

liefette, wäbtenb bie ©efammtbeit ibrer webrljaften SJtannfdjaft

bloß noch gut Sewadjung bet öauptftabt, bei Stänben unb

Stubeftöiungen pflidjtig blieb. 23)

Stebft bet Sefolbung im aftioen Sienfte mußten bie ©e=

feUfcboften abet audj füt ben webtbaften Suftanb ibrer
StuSgüget fotgen. Su biefet Setpflidjtung geboren bie Sin«

orbnungen bet SBaffenübungen, bie SluStüftung ber
SJtannfdjaft unb bie SBoffeninfpeftion.

Sladjbem 1612 bie Gtnfübtung ber SBaffenübungen
beim Sanbbolfe begonnen batte, nabmen fie brei Qobre fpäter

22) ,Rriegi5arcbt» Sauernfrieg.
23) Scbon 3af)tbunbette früb« wutbe bie Sag Wacht bei

untubtgen Seiten »on ben ©tuBen Beflefft, Bit! 1560 folebe S3ut«
getwodjt aufgehoben unb Befcbfoffen Würbe, bafj auf jebet ©tuBe
»on einem ©tnBengefetten 6 ©cbittinge jäljrllch fottte begogen wet«
ben, um barauä bie SagWadjt burcb Slnbere »on SJteinen gnäbigen
Ferren beftellte gu »erfeben. — fealleti Gbtonif.
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menter vereinigt, von denen das Stadtregiment die Mannschaft

aller — damals 14 — Gesellschaften enthielt. Seine

bisherigen Fahnen wurden 1651 in Kompagnieen zu 200

Mann, 13 an der Zahl, umgewandelt.

Beim Ausbruche des Bauernkrieges 1653 mußten die

Gesellschaften zur Besetzung der Schlösser Thun, Burgdorf und

Wimmis Mannschaft liefern. Mit Pfistern, Löwen,
Schuhmachern und Affen bildete Kaufleuten die 48 Mann starke

Besatzung zu Thun.
Die Organisation blieb im Wesentlichen bis 1763, da die

bernische Kriegsverfasfung unter hauptsächlicher Mitwirkung
des Generals von Lentulus eine gänzliche Umgestaltung erlitt,
nach welcher die Burgerschaft von Bern als solche keinen

besondern Theil der Miliz mehr bildete, wohl aber zu den

verschiedenen Waffenarten einen großen Theil der Offiziere

lieferte, während die Gesammtheit ihrer wehrhaften Mannschaft

bloß noch zur Bewachung der Hauptstadt, bei Bränden und

Ruhestörungen pflichtig blieb.

Nebst der Besoldung im aktiven Dienste mußten die

Gesellschaften aber auch für den wehrhaften Zustand ihrer
Auszüger sorgen. Zu dieser Verpflichtung gehören die

Anordnungen der Waffenübungen, die Ausrüstung der
Mannfchaft und die Waffeninspektion.

Nachdem 1612 die Einführung der WaffenübunHen
beim Landvolke begonnen hatte, nahmen sie drei Jahre später

Kriegsarchiv Bauernkrieg.
22) Schon Jahrhunderte früher wurde die Tagwacht bei

unruhigen Zeiten von den Stuben bestellt, bis 1S6O folche

Burgerwacht aufgehoben und beschlossen wurde, daß auf jeder Stube
von einem Stubengesellen 6 Schillinge jährlich follie bezogen werden,

um daraus die Tagwacht durch Andere vvn Meinen gnädigen
Herren bestellte zu versehen. — Hallers Chronik.
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aud) in ber $auptftabt ibten Slnfang. Suteb StatbSbefcfjluß

»om 24. SJtai 1615 würbe nämlich fämmtlidjen ©efeUf«haften

befoblen, afle junge, gu ben SBebten taugliebe SJtannfdjaft,

befonbetg abet bie SluSgüget, gu tegetmößigen, wödjentlidj

einmal, nomentlich gur SommetSgeit ftattfinbenben „SJtanng*

Übungen" angubalten, gu welchen ein „befonbetet, »etfd)loffener

Slafe" angewiefen würbe. SllS eine Sielen läfttge Slnotbnung
mußte fte wiebetbolt etneuett wetben; gleiebwobl fam fte gu*

tefet in Stbgang, bis bte btobenbe SrtegSgefabr 1681 biefelbe

aufs Steue gur ©eltung brachte; einige Qabre ^uüor (1677)
Wat ben ©efeflfdjoften befoblen wotben, baß jebe gwei taugliche
SJtännet aus ibrer SJtitte gu begridjnen habe, „um baS

Grercittum mit ben SBeljren woljl gu «gteiffcn unb bevnaä)

aud) anbete Stubengefeiten untetridjten gu fönnen." Sen*

jentgen, wefdje ficb gur SBaffenübung etnfanben, würbe gut
„Stecreatton" eine halbe SJtaaß SBein fammt SäS unb Stob

»erabfotgt; w« oljne eibebttcbe ©lünbe wegblieb, hatte bagegen

6 Steuget gu begabten.

Stuß« biefen regelmäßigen Uebungen gehörten gu ben

Obliegenheiten audj bie mtlitärifdjen Sßarabirungen,
StuSgüge unb geflttdjteiten, welche bei gewiffen Slnläffen

ftottfanben. Seim feftücben Gmpfang beS Gljurpringen »on ber

Sfatg g. S. mußte 1670 Saufleuten nebft feinen SluSgügern nod)

adjtgebn anbere Stubengefeflen, worunter fünf Sebige, gu guß
nnb gu Sferbe liefern, unb 1690, als bet außetotbentlidje

englifdje ©efanbte Gore feierlidj bewifltommt würbe, gur
Gbrenfompagnie gehn „auSetlefene, Wobtatmitte unb befteibete,

Woblanfebnlidje Sütget" ftellen, wo»on 6 mit SJJuSfeten, 4 mit
Spießen unb $ainifdjen gelüftet. Sunt Seichen bet Gtfenntlidjfeit

für bie feinem ©efanbten erwiefene Gbte fcbenfte bann bet Sönig

jeber ©efeltfcbaft eine englifdje ©ttinee, weldje bet ©edelmet*'

ftet Stobt »ot »etfommltem Sötte bet gangen ©efeflfebaft »otlegte.
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auch in der Hauptstadt ihren Anfang. Durch Rathsbeschluß

vom 24. Mai 16lS wurde nämlich sämmtlichen Gesellschaften

befohlen, alle junge, zu den Wehren taugliche Mannschaft,

besonders aber die Auszüger, zu regelmäßigen, wöchentlich

einmal, namentlich zur Sommerszeit stattfindenden
„Mannsübungen" anzuhalten, zu welchen ein „besonderer, verschlossener

Platz" angewiesen wurde. Als eine Vielen lästige Anordnung
mußte sie wiederholt erneuert werden; gleichwohl kam sie

zuletzt in Abgang, bis die drohende Kriegsgefahr 1681 dieselbe

aufs Neue zur Geltung brachte; einige Jahre zuvor (1677)
war den Gesellschaften befohlen worden, daß jede zwei taugliche

Männer aus ihrer Mitte zu bezeichnen habe, „um das

Exercitium mit den Wehren wohl zu ergreisfcn und hernach

auch andere Stubcngefellen unterrichten zu können."

Denjenigen, welche sich zur Waffenübung einfanden, wurde zur
„Recreation" eine halbe Maaß Wein sammt Käs und Brod

verabfolgt; wer ohne erhebliche Gründe wegblieb, hatte dagegen

6 Kreuzer zu bezahlen.

Außer diesen regelmäßigen Uebungen gehörten zu den

Obliegenheiten auch die militärischen Paradirungen,
Auszüge und Festlichkeiten, welche bei gewissen Anlässen

stattfanden. Beim festlichen Empfang des Churprinzen von der

Pfalz z. B. mußte 1670 Kaufleuten nebst seinen Auszügern noch

achtzehn andere Stubengesellen, worunter fünf Ledige, zu Fuß
und zu Pferde liefern, und 1690, als der außerordentliche

englische Gesandte Coxe feierlich bewillkommt wurde, zur
Ehrenkompagnie zehn „auserlesene, wohlarmirte und bekleidete,

wohlanfehnliche Burger" stellen, wovon 6 mit Musketen, 4 mit
Spießen und Harnischen gerüstet. Zum Zeichen der Erkenntlichkeit

für die feinem Gesandten erwiesene Ehre schenkte dann der König

jeder Gesellschaft eine englische Guinee, welche der Seckelmeister

Rodt vor versammltem Botte der ganzen Gesellschaft vorlegte.
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Sie größern militätifdjen Slufgüge ober SegimentS«

umgüge, beten Slnotbnung unb Seitung »on bet jungen

Sutgetfdjaft beS äußern StanbeS ober StegimenteS (im

©egenfafee gum innern ©tanb ober bet SanbeStegtetttng)

ausgingen,2i) gewannen butdj bie Sorge beS SriegSrafheS,

ben pomphaften foftfpieligen SluSgügen bur«b Umwanblung
in eigentliche SBaffenübuitgen eine ptaftifdj nüfelicbe Sttdjtung

gu geben, wefentti«b an Sebeutung. Qn biefet Slbftdjt be*

willigte bie Stegietung foldje geftltdjfeiten nut rait biefet

Sebingung unb otbnete bann ben bagu Bereinigten ©djaaren
ber Surgerfdjaft gtemltcb bebeutenbe Slhtbeitungen ber äußern

SJtilig bei, um in Setbinbung mit biefet in bet 3täl)e bet

©tabt gtößete taftifdje Hebungen »otgunebmen, wobei tampiit
unb ein fimttliettet Stieg gefübtt wttibe. Su ben tbeitnebnten*

ben burgerlidjen Seteinen beS äußern StanbeS unb bet StetS*

mitSfeten ©djüfeengefet(fcbaften gefeilten ficb namentlich audj bie

Stubenten unb Snaben. Su bem Slufgüge »on 1695 wutben

1776 SJtann aflet SBaffen mit 18 getbftüden »om StiegStatbe

aufgeboten.25) Gin wirtlich glängenb« StegtmentSumgug, on

welchem ficb 2406 SJtann betbeiligten, fonb bann wiebet

1711 ftatt; bie Sünfte waten babei aud) butd) ibte gähnen

(Gbtengeidjen) lepiäfenttit, einige außetbem noch burcb „leib*
bafttge" Steptäfentanten ibrer Silber, fo ©etbetn butd) einen

fdjwatgen Söwen, SBebern butd) einen ©teifen, bie Sdjneibet*

si) Slon biefen in früftern 3etten häufigen, bann wegen ber

gu großen Äcftcn feftetter wcrbenben unb nur in gang friebltcben
3etten Bereinigten großen Slu«gügen ftnb bie fogenannten „Slnfritte"
bei äußern ©taubes ju unterfebeiben, an benen nur er felbft unb
bie»on ibm eingelabenen ©äfle St)efl nahmen. — 33g! Dr. .fjibBer,
©efcbiebte bei äußern «Etanbeä int bernifetjen Slen\abxiblatt. 1858.

25) 33 o n 3t o b t, ©efcbiebte 5f«s beinifeben jjtiegswefen«.
1834 S3b. III. @. 293.
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Die größern militärischen Aufzüge oder Regimentsumzüge,

deren Anordnung und Leitung von der jungen

Burgerschaft des äußern Standes oder Regimentes (im

Gegensatze zum innern Stand oder der Landesregierung)

ausgingen, gewannen durch die Sorge des Kriegsrathes,
den pomphaften kostspieligen Auszügen durch Umwandlung
in eigentliche Waffenübungen eine praktisch nützliche Richtung

zu geben, wesentlich an Bedeutung, In dieser Absicht

bewilligte die Regierung solche Festlichkeiten nur mit dieser

Bedingung und ordnete dann den dazu vereinigten Schaaren

der Bürgerschaft ziemlich bedeutende Abtheilungen der äußern

Miliz bei, um in Verbindung mit dieser in der Nähe der

Stadt größere taktische Uebungen vorzunehmen, wobei kampirt
und ein simulierter Krieg geführt wurde. Zu den theilnehmenden

bürgerlichen Vereinen des äußern Standes und der

Reismusketen-Schützengesellschaften gesellten sich namentlich auch die

Studenten und Knaben. Zu dem Aufzuge von 1695 wurden

1776 Mann aller Waffen mit 18 Feldstücken vom Kriegsrathe

aufgeboten. Ein wirklich glänzender Regimentsumzug, an

welchem sich S406 Mann betheiligten, fand dann wieder

1/11 statt; die Zünfte waren dabei auch durch ihre Fahnen

(Ehrenzeichen) repräsentirt, einige außerdem noch durch

„leibhaftige" Repräsentanten ihrer Bilder, so Gerbern durch einen

schwarzen Löwen, Webern durch einen Greifen, die Schneider¬

ei) Bon riefen in frühern Zeiten häufigen, dann wegen der

zu großen Kosten seltener werdenden und nur in ganz friedlichen
Zeiten bewilligten großen Auszügen sind die sogenannten „Aufritte"
des äußern Standes zn unterscheiden, an denen nur er selbst und
die von ihm eingeladenen Gäste Theil nahmen, — Bgl Or. Hidber,
Geschichte des äußern Standes im bcruischen Ncujahrsblatt. 18S8.

2S) Von Rodt, Geschichte ses bernischen Kriegswesens.
1831 Bd. III. S. 293.



40

gunft gum SJtöbten butd) gwei SJtöbten, ber äußete «Stanb

burd) einen Slffenlleibttäget unb butd) einen Säten. Set bem

nocb toftbateten Umguge »on 1725 befebligte Studbauptmann
Slnton Stobt bon Saufleuten bie aus 18 Stüden beftebenbe

Strtttlette.26) Sie Serptobtantitung ber aufgebotenen SJtann«

fdjaft lag aud) bei biefen Stnläffen ber ©efeUfcbaft ob, welche

g. S. 1725 fdjon 4 SBodjen bor bem StuSguge bet gtau
©tubenwittbin SBeifung ettbeilte, am Jage bet SJtanöbet gut
Gtquidung ber „Steiter unb SluSgüget" falten Staten unb
©atat unb pet SJtann eine SJtaaß SBein auf baS Sitdbenfelb
binauS gu fdjiden. — Gift 1752 wutbe aufs Steue ein folcbeS

gtoßeS militärifdjeS geft abgebalten, boS lefete in fetnet Sitt.

Sunt) außerotbentttdje Stacht geicbnete ftdj audj biefet SluS«

gug aus, wetdjet aus weitet gerne eine gtoße SJtaffe Sufcbauet

betfübtte.27)
Gine anbete mttitärifdje geftlicbteit, bte, »on Seit gu Seit

abgebalten, audj jeweilen gum SotfSfefte wutbe, wat bet

fogenannte ©djüfeenmattattfgug obet ©djüffetilrieg.28)
Siodj im Qabte 1758 watb ein foldjet angeotbnet, gu welchem

26) 3n ©rattert? deliciae urbis Bernfe, 1732, ©. 482 — 487,
fiet)t eine SefcbteiBttng biefe«? 3ugeeft Stn biefem StuSguge nahmen
183 Stttbenten Stjeil, bie 217 3Raß SBein ftanfen. £fbber, @. 30.

27) Sine ©Cbilberung biefe« miliiätifcben gefiec? flnbet ftd)
Im lattfenben Sobtgange bei Safebenbudjn?.

28) ©te fleinem bet mit bet SltmBtufi ebenfalls? mfigiebenben
.Knaben trugen ffeine ©ebüffefn auf ©töden. tteBetboupt Würben
bie ÄttoBen ale? mttitärifcb organiftrteä Stoxpi gelegentlich gu Sa«
toben unb tntutätifcben gefilicbfeiten Beigegogen; fo waten fte

g. 33. 1561 bei bem feietlidjen (Smpfange bei gut Srneuetung
bee? Sntgtedjtee? nad) Sern fommenben jungen gürften »on Steuen«

Burg, Seonot ». Dtteanc?, ^erjogs? ». £ongite»itle, unter Slnfüb*

rung ibte«? Hauptmannes fiubtuig ». ©djüpfen bemfelben ebenfalls

entgegengegogen.
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zunft zum Mohren durch zwei Mohren, der äußere Stand
durch einen Affenkleidträger und durch einen Bären. Bei dem

noch kostbareren Umzüge von 1725 befehligte Stuckhauptmann
Anton Rodt von Kaufleuten die aus 18 Stücken bestehende

Artillerie. 2°) Die Verproviantirung der aufgebotenen Mannschaft

lag auch bei diesen Anlässen der Gesellschaft ob, welche

z. B. 1725 schon 4 Wochen vor dem Auszuge der Frau
Stubenwirthin Weisung ertheilte, am Tage der Manöver zur
Erquickung der „Reiter und Auszüger" kalten Braten und
Salat und per Mann eine Maaß Wein auf das Kirchenfeld

hinaus zu schicken. — Erst 1752 wurde aufs Neue ein solches

großes militärisches Fest abgehalten, das letzte in seiner Art.
Durch außerordentliche Pracht zeichnete sich auch dieser Auszug

aus, welcher aus weiter Ferne eine große Masse Zuschauer

herführte.

Eine andere militärische Festlichkeit, die, von Zeit zn Zeit
abgehalten, auch jeweilen zuni Volksfeste wurde, war der

sogenannte Schützenmattaufzug oder Schüsselikrieg.
Noch im Jahre 1758 ward ein solcher angeordnet, zu welchem

2«) I« Gruners àslieiso urbis Ssrru», 1732, S. 482 — 487,
steht eine Beschreibung dieses Zuges, An diesem Auszuge nahmen
183 Studenten Theil, die 217 Maß Wein tranken. Hidber, S, 30.

27) Eine Schilderung dieses militärifchen Festes findet sich

im laufenden Jahrgange des Taschenbuches.
2«) Die kleinern der mit der Armbrust ebenfalls mitziehenden

Knaben trugen kleine Schüsseln auf Stöcken. Ueberhaupt wurden
die Knaben als militärisch organisirtes Korps gelegentlich zu
Paraden und militärifchen Feftlichkeiten beigezogen; so waren sie

z. B. 1661 bei dem feierlichen Empfange des zur Erneuerung
des Burgrechtes nach Bern kommenden jungen Fürsten «on Neuenburg,

Leonor v. Orleans, Herzogs v. Longueville, unter Anführung

ihres Hauptmanns Ludwig «. Schupfe» demselben ebenfalls

entgegengezogen.



41

ber SrtegSratb alte Surget übet 18 unb nidjt über 45 %abte

aufbot; fte mußten mit Ober* unb Untergewebr, in blauem

Stode (btSber bon gtauet gatbe), mit totben Sluffoblägen,

rotben SBeften unb $ofen, fcbwatgen Uebetfttümpfen ficb ein«

ftnben. GS bettaf Saufleuten füt 20 SJtann, beten SJtontitung

bieß SJtai beS Sotgefefetenbott ibnen felbft überließ.

Son jeber Wat es 5j3ftidt)t bet ©efellfebaften, auf bie gute

StuStüftung tbter SluSgüger, weldje fte felbjt gu beftreiten

batten, gu adjten. 3b« Seficbtigung war in ben altem Seiten

meift ben »ier Sennern übertragen, guweilen aber auch ben

Sünften. Sei Slnlaß ber 1705 für bie SJtilig, ftatt bet

bisbetigen SJtuSteten befcbloffenen Ginfübtung bet fogenannten

güfilS (glinten), fanben eS bagegen bie Sotftebet ber ©e»

feflfcboft für notbwenbig, für bte ibr auferlegte SJtannfdjaft »on

14 StuSgügem bie erforberlidjen Strmatutftüde im Seugbaufe

auf gefeflfdjaftltdje Soften angufdjaffen; glinten, Sattontafdjen
unb Sähet würben bann in einem ©ewebrfdjafte auf ber Sunft
aufbewabrt.29) Stuf Stedjnung berfelben famen femer 1712
brei Selten füt bie SluSgüget unb eines füt bie Steiter;

1726 wutbe bie Slnfdjaffung gweier OffigtetSgette unb

einet gabne, alle btei mit bem ©efeflfdjaftswappen begeidjnet,

befebtoffen, gugleicb baß man ibte Ginweibung „mit einem

ebttidjen Slbenbbröbti" feiern wolle. EIS aber nadj fünf
labten enblid) bie Seite fettig waten, etfannten bie Sorge«

fefeten fie niajt auffpannen gu laffen, nod) baS ©ilbetgefdjttt

29) ©fe SOttt«feien mit ihrem ©obelgefied hauen bie

HadenBüdjfen mit ihren fdjwerfäfltgen ©öden in bet elften
Hälfte bee? 17. Sabrbttnbett« alimälig »etbtängt, fo baß nut bfe

nicht mebt im 3lu«guge beftnblicbe äJcannfdjaft mit tefctetn guge«

laffen wutbe, bah« fie fpottweffe „Haggemannen" hießen; bfe

51Jtu8fete felbfi Wieb kann bet g l i n t e, »on bem ftatt bet Sunte

geBtautbten gltntfieine fo genannt.

41

der Kriegsrath alle Burger über 13 und nicht über 4S Jahre
aufbot: sie mußten mit Ober- und Untergewehr, in blauem

Rocke (bisher von grauer Farbe), mit rothen Aufschlägen,

rothen Westen und Hosen, schwarzen Ueberstrümpfen sich

einfinden. Es betraf Kaufleuten für 20 Mann, deren Montirung
dieß Mal des Vorgesetztenbott ihnen selbst überließ.

Von jeher war es Pflicht der Gesellschaften, auf die gute

Ausrüstung ihrer Auszüger, welche sie selhst zu bestreiten

hatten, zu achten. Ihre Besichtigung war in den ältern Zeiten

meist den vier Vennern übertragen, zuweilen aber auch den

Zünften. Bei Anlaß der 1703 für die Miliz, statt der

bisherigen Musketen beschlossenen Einführung der sogenannten

Füsils Winten), fanden es dagegen die Vorsteher der Ge»

sellschast für nothwendig, für die ihr auferlegte Mannschaft von

14 Auszügern die erforderlichen Armaturstücke im Zeughause

auf gesellschaftliche Kosten anzuschaffen: Flinten, Patrontaschen

und Säbel wurden dann in einem Gewehrschafte auf der Zunft
aufbewahrt. 29) Auf Rechnung derselben kamen ferner 1712
drei Zelten für die Auszüger und eines für die Reiter:
17S6 wurde die Anschaffung zweier Offizierszelte und

einer Fahne, alle drei mit dem Gesellfchaftswappen bezeichnet,

beschlossen, zugleich daß man ihre Einweihung „mit einem

ehrlichen Abendbrödli" feiern wolle. Als aber nach fünf
Jahren endlich die Zelte fertig waren, erkannten die Vorgesetzten

sie nicht aufspannen zu lassen, noch das Silbergeschirr

ss) Die Musketen mit ihrem Gabelgeftell hatten die

Hackenbüchsen mit ihren schwerfälligen Böcken in der ersten

Hälfte des 17, Jahrhunderts allmälig verdrängt, so daß nur die

nicht mehr im Auszuge befindliche Mannschaft mit letzter«
zugelassen wurde, daher sie spottweife „Haggemannen" hießen; die

Muskete selbst wich dann der Fli n t e, von dem statt der Lunte
gebrauchten Flintfteine so genannt.
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ber Sunft mitgunebmen, fonbern „einfadj in ipettn SttlpiS
Statte in bem Saal ein moberateS Slbenbeffen auftifdjen gu

laffen."
SllS 1738 gur Gtgängung bet SluSgüget gefcbtitten wutbe,

melbeten ficb freiwillig 6 Sebige unb 8 Stubengenoffen, ge«

rabe bie nötbige Singabt. Srei aug bem „©efeHfebaftgatmo«

fen" ergogene, junge ttn»ermöglidje £aug»ätet «bietten an

ibte SJtontitungSfoften gebn Stonen, ben übrigen fdjenfte man

„gu Segeugung bet Suftiebenbeit" je »tet Stonen gu einem

«rjutbotb.
Gine giemlidj bebeutenbe Saft wat ben ©efeflfdjaften butd)

bte Gttidjtung einet neuen Steitetei aufgefallen. Slnfang«

lieb wat eS »otgüglidj, boeb niebt auSfcbließticb bie abelige

Sunft gum Siftelgwang gewefen, welche bie Seifigen
gu ben StuSgügen lieferte, wenn fie unter bem Stoßbannet
gu gelbe gogen. Slltmälig btadjten aber bie »eränberten

SriegSeinridjtungett biefe SBaffengattung faft gang in Slbgang,

big gu Slnfang beS 17. QabtbunbettS SBtebetbetfteUungg»«*

fuebe bur«b SBerbung »on greiwilligen erfolgten; fo 1603

gum Satrouillenbienft in ber Umgebung ber Stobt, 1609

gum Sluggügerbienft, 1634 gu Sefdjtrmung beg SanbeS gegen

„fernbliebe Streifereien" 30). Sllle biefe Swjette famen nicht

gu Stanbe. Grft nach Ginfübrung beg eibgenöffifdjen
Sefenfionolg tom bann 1669 bie Gttidjtung einet ftäns
bigenSütaffietfompognie »on 54 Sfetbeninbet §aupt=
ftabt gu Stanbe31), wogu Saufleuten 4 SJtann fteUen follte.

30) Sei biefem 33erfud)e hatten ftd) gwei 3unftgenoffen ge*
metbet: Steffen 5J5errct für ein $fetb unb 3ofoB SÜß füt gwei
SfSfeibe „mit alf« bagu btenenben S3ereitfdjaft."

3t) OJamenflid) um bem Sanbe, bai biefe Steuerung nicht getne
fafj, mit gutem SSetfroefe »orangugeben, mußte bie Hattptfiabt j,{e

Stellung einet Kompagnie itbetnebmen.
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der Zunft mitzunehmen, sondern „einfach in Herrn Vulpis
Matte in dem Saal ein moderates Abendessen auftischen zu

lassen."

Als 1738 zur Ergänzung der Auszüger geschritten wurde,

meldeten sich freiwillig 6 Ledige und 3 Stubengenossen,

gerade die nöthige Anzahl. Drei aus dem „Gesellschaftsalmosen"

erzogene, junge unvermögliche Hausväter erhielten an

ihre Montirungskosten zehn Kronen, den übrigen schenkte man

„zu Bezeugung der Zufriedenheit" je vier Kronen zu einem

Hutbord.
Eine ziemlich bedeutende Last war den Gesellschaften durch

die Errichtung einer neuen Reiterei aufgefallen. Anfänglich

war es vorzüglich, doch nicht ausschließlich die adelige

Zunft zum Distelzwang gewesen, welche die Reisigen
zu den Auszügen lieferte, wenn sie unter dem Roßbanner
zu Felde zogen. Allmälig brachten aber die veränderten

Kriegseinrichtungen diese Waffengattung fast ganz in Abgang,
bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts Wiederherstellungsversuche

durch Werbung von Freiwilligen erfolgten; so 1603

zum Patrouillendienst in der Umgebung der Stadt, 1609

zum Auszügerdienst, 1634 zu Beschirmung des Landes gegen

„feindliche Streifereien" ^°). Alle diese Projekte kamen nicht

zu Stande. Erst nach Einführung des eidgenössischen
Defenfionals kam dann 1669 die Errichtung einer ständig

en Kürassierkomp agni e von S4 Pferden in der Hauptstadt

zu Stande ^), wozu Kaufleuten 4 Mann stellen sollte.

M) Be! diesem Versuche hatte,, sich zwei Zunftgenossen
gemeldet : Steffen Perret für ein Pferd und Jakob Riß für zwei
Pferde „mit aller dazu dienenden Bereitschaft,"

Z>) Namenilich um dem Lande, das diese Neuerung nicht gerne
sah, mit gutem Beispiele voranzugehen, mußte die Hauptstadt die

Stellung einer Kompagnie übernehmen.
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Sag große Sott reflomirte jebodj im |>inbtid auf bie bereits

»orbanbene Sienftbetpftidjtung bagegen, wegen bet gelingen

Eingabt bet 3unftgenoffen, »on benen nocb SJtancbe ©eift*

ltdje feien, unb baten um -Gtlaffttng beS Bierten SteiterS,

toelajeS ©efucb bloß »orübergebenb gewöbrt würbe. Uebet=

nabm für ben gelbbienft bie ©taatsfaffe ben ©olb ber Sü*

taffiete, fo batte bingegen bie ©efeltfcbaft füt ibte SluStüftung

gu fotgen unb bie Gntfdjäbtgung im gewöbnlidjen Sienfte gu

befttetten. Qm Sabte 1675 taufte man baber im Seugbaufe

bie Jpatnifdje gu 20 Stonen boS ©tüd; eift einige $abxe

fpäter würbe audj ein Seitrag an bie Stnfcbaffunggfoften bet

„Sappen unb $ouffeS" (©(^abraten) etfannt. SllS 1734
ben »iet Sittaffieten »on Saufleuten bei einet Steoue bte

obrtgfeitltdjen ©djießgaben »etwetgett Wutben, weil fte nidjt
in bet »om SttegStatb »otgefdjtiebenen neuen Unifotm gleid)

ben übrigen Stabtteitem «fdjienen, fo befdjtoß bie ©efeU*

fdjaft, ben »tet Steuern ibte SJtontut „»öflig neu unb wäbt*

fdjaft" anfdjaffen gu laffen.

Sei ben Stufgeboten gu ben Gretcietübungen unb gum

gewöbnlieben Sienfte eibielt btttcb Sefcbluß bet ©efeflfebaft

»on 1675 jebet Seilet täglldj „füt feine SJtübe unb Un«

foften" feinen Zbalet Solb, feit 1681 172 Zbalet, wenn fie

24 Stunben auf bei SBadjt fein mußten, wie bieß an ben

Jagen bet 3fabtraätfte ber galt wat. SBottte man 1685

füt bloße Sataben feinen Solb »etobteidjen, fo watb beteitS

ein Qabt fpätet ein Seitgelb »on 15 Safeen bewilligt.
Obne fötmlidje Slufbebung ging in golge ber neuen SJti*

litärorganifation baS SorpS aflmälig bon felbft ein, fobaß eS

1767 faum nod) bem Samen nod) befannt war 32). Sie

32) 1768 wollte Hauptmann Sita» ben Sofal ber ©tabt * jttt*
rafftere bem ÄriegiSratfje gleicbfam alc? ^errcntofee? ©ut abliefern,
ber ibn ober nid)t annehmen Woffte.
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Das große Bott reklamirte jedoch im Hinblick auf die bereits

vorhandene Dienstverpflichtung dagegen, wegen der geringen

Anzahl der Zunftgenossen, von denen noch Manche Geistliche

seien, und baten um - Erlassung des vierten Reiters,

welches Gesuch bloß vorübergehend gewährt wurde. Uebernahm

für den Felddienst die Staatskasse den Sold der

Kürassiere, so hatte hingegen die Gesellschaft für ihre Ausrüstung

zu sorgen und die Entschädigung im gewöhnlichen Dienste zu

bestreiten. Im Jahre 1675 kaufte man daher im Zeughause

die Harnische zu 20 Kronen das Stück erst einige Jahre
später wurde auch ein Beitrag an die Anschaffungskosten der

„Kappen und Housses" (Schabraken) erkannt. Als 1734
den vier Kürassieren von Kaufleuten bei einer Revue die

obrigkeitlichen Schießgaben verweigert wurden, weil sie nicht

in der vom Kriegsrath vorgeschriebenen neuen Uniform gleich

den übrigen Stadtreitern erschienen, so beschloß die Gesellschaft,

den vier Reitern ihre Montur „völlig neu und

währschaft" anschaffen zu lassen.

Bei den Aufgeboten zu den Erercierübungen und zum

gewöhnlichen Dienste erhielt durch Beschluß der Gesellschaft

von 1675 jeder Reiter täglich „für seine Mühe und

Unkosten" seinen Thaler Sold, feit 1681 1^2 Thaler, wenn sie

24 Stunden auf der Wacht sein mußten, wie dieß an den

Tagen der Jahrmärkte der Fall war. Wollte man 1635

für bloße Paraden keinen Sold verabreichen, so ward bereits

ein Jahr später ein Reitgeld von 15 Batzen bewilligt.
Ohne förmliche Aufhebung ging in Folge der neuen

Militärorganisation das Korps allmälig von selbst ein, sodaß es

1767 kaum noch dem Namen nach bekannt war ^). Die

N) 1768 wollte Hauptmann May den Pokal der Stadt-Kürassiere

dem Kriegsrathe gleichsam als herrenloses Gut abliefern,
der ihn aber nicht annehmen wollte.
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im ©efeflfdjaftsbaufe attfbewabrten Strmoturftüde würben erft

in neuerer Seit »eräußert.

SiS gum Slnfange beS 17. SabrijunbertS gab eS tein

befonbereS SlttifletiefotpS, fonbern war baS gur Sebienung
ber Sit tili etie etfotbetliebe Setfonal bei SluSgügen lebiglieb

auS ber bagu tüchtigen SJtannfdjaft ber Sonttngente gegogen

Worben, worunter felbft bie leitenben Südjfenmeifter, fpäter

Gonftabler genannt, begriffen waren, »on Weidjen bie

©tube gu Saufleuten nodj gur Seit beS SurgunberfriegeS

an Subwig 2tili et einen »otgügtidjen befaß 33).

Grit im ^abt 1614 würbe eine eigene ©tabt=Stud=
fompagnte «richtet, wotauf an bie ©efellfebaften bie Sluf*

forberung erging, foldje Stngebörtge, weldje gu biefet SBaffen«

gattung Suft hätten, aufgugeidjnen unb fie bann im SluSgug

gu etfefeen. Sänge erfreute ficb aber ber SlrtiUeriebienft teiner

Sbeitnabme, bis 1673 bie SluSfefeung »on Scbießgaben unb

anbere Slufraunterungggriajen bie Silbung einer Sompagnie

öetwtttlidjen balf, welche niebt augfdjtießlicb aus Sürgern
beftanb, gu benen aber bie ©efeUfdjaften einen Jbeil ber

SJtannfdjaft betgaben. Saufleuten ftellte 3 SJtann 3*). Qn

Setteff beS SolbeS beftimmte baS gtoße Sott 1739 „ben

fetten SanonierS" 15 Safeen tägtidj, waS fte „mit Sanf
annabmen;" 1762 würbe er ober „nocb bem Seifpiel an«

berer ©efellfebaften" auf 71/2 Safeen betabgefefet. Slucb biefe

SJtititättaft fiel 1768 bttreb bie Umgeftaltung beS SJtilität«

WefenS für bie ©efellfebaften babin, wogegen fte wie bie Sanb*

gemeinben gu ben Soften ber feit 1742 erridjteten SJtare«

djauffee bte auf jeben SluSgüger gu 8 Safeen 3 Sreuger

33) SJaferiu« %nit)etmi SJeriebt.

3i) Ueber ben Beitrag ber ©efellfebaften gut Slitfcbaffung »on
Sltttttetiefiüden ftebe ben Slbfd)tittt „ftuangiefle »etbältnijfe."
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im Gesellschaftshause aufbewahrten Armaturstücke wurden erst

in neuerer Zeit veräußert.

Bis zum Anfange des 17. Jahrhunderts gab es kein

besonderes Artilleriekorps, sondern war das zur Bedienung
der Artillerie erforderliche Personal bei Auszügen lediglich

aus der dazu tüchtigen Mannschaft der Kontingente gezogen

worden, worunter selbst die leitenden Büchfenmeister, später

Constabler genannt, begriffen waren, von welchen die

Stube zu Kaufleuten noch zur Zeit des Burgunderkrieges

an Ludwig Tillier einen vorzüglichen besaß ^).
Erst im Jahr 1614 wurde eine eigene Stadt-Stuckkompagnie

errichtet, worauf an die Gesellschaften die

Aufforderung erging, solche Angehörige, welche zu dieser Waffengattung

Lust hätten, aufzuzeichnen und sie dann im Auszug

zu ersetzen. Lange erfreute sich aber der Artilleriedienst keiner

Theilnahme, bis 1673 die Aussetzung von Schießgaben und

andere Aufmunterungszeichen die Bildung einer Kompagnie

verwirklichen half, welche nicht ausschließlich aus Burgern
bestand, zu denen aber die Gesellschaften einen Theil der

Mannschaft hergaben. Kaufleuten stellte 3 Mann ^). In
Betreff des Soldes bestimmte das große Bott 1739 „den

Herren Kanoniers" 15 Batzen täglich, was sie „mit Dank

annahmen;" 1762 wurde er aber „nach dem Beispiel
anderer Gesellschaften" auf 7^/z Batzen herabgesetzt. Auch diese

Militärlast fiel 1763 durch die Umgestaltung des Militär-
Wesens für die Gesellschaften dahin, wogegen sie wie die

Landgemeinden zu den Kosten der seit 1742 errichteten

Maréchaussée die auf jeden Auszüger zu 3 Batzen 3 Kreuzer

W) Valerius Anshelms Bericht.
N) Ueber den Beitrag der Gesellschaften zur Anschaffung «on

Artilleriestücken siehe den Abschnitt „finanzielle Verhältnisse."
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jäbtljeb berechnete ©ebübr quartotweife ber SJtaredjauffee*

fommiffion gu enttidjten fortfahren mußten.

Sie Seiftungen bon Saufleuten an SJtannfcbaft für bie

berfchiebenen Ituppenfötpet waren nach ben erwähnten Sin*

gaben folgenbe gewefen: 14 SluSgüger, bie SJtebrgabl —
»or 1705 — SJtuSfetiere, bagu eingelne jfjarnifdjträger, Si*
quentere, Jpatpartiere, ferner 3 Slrtilleriften unb 3—4 Süroffiere.

Surdj bie Ginfübrung ber neuen SJtilitärüerfaffung 1768
blieb »on ben frübem bie Surgeifdjaft betreffenben militari*
feben Slnorbnungen nidjtg mehr übrig alg bie jäbrlidje
SBaffeninfpeftion ober ©ewebrntufterung. Stadj ber

geuerorbnung »om 13. Sanuar 1779 wor foldje ©e«

Webr»ifitationben@efeflfdjaftgbeamten »orgefdjrieben, wäb*

renb fie eben in frübem Seiten ben Sennern in ihren Siet*
tein gu befolgen übetttagen wat. Stile in Setn anwefenben

waffenfähigen Sutg« übet 16 Sabte, ob fte bie ©efeUfdjaft

angenommen batten obet nidjt, big gum 60ften Sabte waten

gut Snfpettton betpflidjtet; nut bie ©eifttieben waten aug«

genommen. Slm etften ©amftog im SJtätg mußten fte rait

©ewebt, Sojonnet, Sattontafdje unb 24 febarfen Sattonen
»etfeben bei einet ©ttafe »on 5 Sfunben obet 24ftünbiget

©efangenfdjaft füt Slbwefenbeit ob« fdjlecbten Sltmatutbeftanb

SJtotgeng 8 Uhr auf bem Sunftbaufe ftd) einflnben, ura ibre

SluSrüftung unter Slufftcbt beS ©efeUfdjaftSobmannS »ifttiren

gu laffen, welchem Slfte eine reidjtidje Serpflegung an Süm*
mel= unb Srautfucben »orangugeben pflegte. Sei ber

erften ©ewebrmuftetung nadj Sorfdjrift ber geuerorbnung im

Sabr 1780 beftanb baS bem SriegSratbe eingegebene Ser«

geidjniß ber SBaffenfäbigen, mit SluSnabme bet ©eiftlidjen,
auS fotgenben ©liebem bet ©efeUfcbaft: mit bet Sltmatut

berfeben 28, über 60 Sabte alt 12, als Sanbbögte Stb«

Wefenbe 3, ftabt* unb lanbabwefenb untet 60 Sab* 23,
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jährlich berechnete Gebühr quartalweise der Maréchaussée-

kommission zu entrichten fortfahren mußten.

Die Leistungen von Kaufleuten an Mannschaft für die

verschiedenen Truppenkörper waren nach den erwähnten
Angaben folgende gewesen: 14 Auszüger, die Mehrzahl —
vor 1705 — Musketiere, dazu einzelne Karnischträger, Pi-
queniere, Halpartiere, ferner 3 Artilleristen und 3—4 Kürassiere.

Durch die Einführung der neuen Militärverfassung 1768
blieb von den frühern die Burgerschaft betreffenden militärischen

Anordnungen nichts mehr übrig als die jährliche
Waffeninspektion oder Gewehrmusterung. Nach der

Feuerordnung vom 13. Januar 1779 war solche

Gewehrvisitation den Gesellschaftsbeamten vorgeschrieben, während

sie eben in frühern Zeiten den Vennern in ihren Vierteln

zu besorgen übertragen war. Alle in Bern anwesenden

waffenfähigen Burger über 16 Jahre, ob sie die Gesellschaft

angenommen hatten oder nicht, bis zum 60sten Jahre waren

zur Inspektion verpflichtet; nur die Geistlichen waren

ausgenommen. Am ersten Samstag im März mußten sie mit

Gewehr, Bajonnet, Patrontasche und 24 scharfen Patronen

versehen bei einer Strafe von 5 Pfunden oder 24stündiger

Gefangenschaft für Abwesenheit oder schlechten Armaturbestand

Morgens 8 Uhr auf dem Zunfthause sich einfinden, um ihre

Ausrüstung unter Aufsicht des Gesellschaftsobmanns Visitiren

zu lassen, welchem Akte eine reichliche Verpflegung an Kümmel-

und Krautkuchen voranzugehen pflegte. Bei der

ersten Gewehrmusterung nach Vorschrift der Feuerordnung im

Jahr 1780 bestand das dem Kriegsrathe eingegebene Ver-

zeichniß der Waffenfähigen, mit Ausnahme der Geistlichen,

aus folgenden Gliedern der Gesellschaft: mit der Armatur

verschen 28, über 60 Jahre alt 12, als Landvögte

Abwesende 3, stadt- und landabwesend unter 60 Jahr 23,
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feit Sabten tränt 1, Summa 67. Sie Sorgefefeten befdjtoffen

am gleichen Jage, in Sutunft nacb bem Seifpiel anberer

©efellfebaften ebenfaUS bie ©efellfebaftSfabnen auSgu*

bangen, ferner für bie armen Stngebörigen bie SluSgüger*

armatur repatiten gu laffen unb fte bamit gu »etfeben. Slm

4. SJtärg 1797 fanb untet bem Sotftanbe beS Slriifletieobetften
unb Slltftiftfdjaffner SJtutad) auf Saufteuten bie lefete ©e*

webmtufterung ftatt, bei welcher bie gefamrate SJtannfdjaft

über 16Sabte 96SJtann bettug; mebt als ein ftotfet Stittel
gäbtte jeweilen gu ben teglementatifdj Setpfltdjteten.

Sie Jbeilnobme an bera im Sanuar 1798 erridjteten

freiwilligen Surgerfotpg wat bet lefete Stft einet mili*

tärifdjen Slnotbnung, bei weichet bie ©efellfebaften mitwitlten.
Stadjbein fdjon 1793 bie »orijanbenen alten meift »on

ben »ier Seitern Ijerrübtenben Slimatutftüd'e üetfauft wotben

waten, um aug bem Gtlöfe neue angufdjaffen, wuibe im
Octobet 1802 bet fleine Seft »on ©ewehten fammt Sube*

bötbe in bog SeugbauS abgeliefert gut Sewaffnung bet „füt
bag Saterlanb" gegen bie t)elt»etifd;e Sltmee ins gelb gie*

benben Jruppen. Sie beiben Gßgelte waren bereits 1794
in boS SeugbauS abgeliefett Worten. Son ben ehemaligen

militättfdjen Snftgnien bet ©efeflfebaft blieb auf ben heutigen

Jag feineS mebt übrig als bie ©efeltfcbaftgfabne »on

1704, beten Gtfefeung aber burcb eine neue 1851 befdjtoffen

wutbe, ba bie alte „gänglid) fdjabbaft unb nnbtaudjbat" ge*

Wotben Wat. Sie neue gabne wutbe feitbet wteberijolt, wie

aucb »»n Seiten ber übrigen ©efeflfdjaften gefdjiebt, bei geft*

liebfeiten gut Setfdjönetung »on geftgügen gut Setfügung
geftellt unb bann bon einem jungem Stubengenoffen getta*

gen. Setm Sunbegfefte 1853 ptangte fte gum «ften SJtale

in einem fefttidjen Slufguge.
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feit Jahren krank 1, Summa 67. Die Vorgesetzten beschloffen

am gleichen Tage, in Zukunft nach dem Beispiel anderer

Gesellschaften ebenfalls die Gesellschaftsfahnen
auszuhängen, ferner für die armen Angehörigen die Auszüger-

armatur repariren zu lassen und sie damit zu versehen. Am
4. März 1797 fand unter dem Vorstande des Artillerieobersten
und Altstistschaffner Mutach auf Kaufleuten die letzte

Gewehrmusterung statt, bei welcher die gesammte Mannschaft
über 16 Jahre 96 Mann betrug; mehr als ein starker Drittel
zählte jeweilen zu den reglementarisch Verpflichteten.

Die Theilnahme an dem im Januar 1798 errichteten

freiwilligen Burgerkorps war der letzte Akt einer

militärischen Anordnung, bei welcher die Gesellschaften mitwirkten.

Nachdem schon 179Z die vorhandenen alten meist von
den vier Reitern herrührenden Armaturstücke verkauft worden

waren, um aus dem Erlöse neue anzuschaffen, wurde im
October 1802 der kleine Rest von Gewehren sammt Zube-

hörde in das Zeughaus abgeliefert zur Bewaffnung der „für
das Vaterland" gegen die helvetische Armee ins Feld

ziehenden Truppen. Die beiden Eßzelte waren bereits 1794
in das Zeughaus abgeliefert worden. Von den ehemaligen

militärifchen Jnsignien der Gesellschaft blieb auf den heutigen

Tag keines mehr übrig als die Gesellschaftsfahne von

1704, deren Ersetzung aber durch eine neue 18S1 beschlossen

wurde, da die alte „gänzlich schadhaft und unbrauchbar"
geworden war. Die neue Fahne wurde seither wiederholt, wie

auch von Seiten der übrigen Gesellschaften geschieht, bei

Festlichkeiten zur Verschönerung von Festzügen zur Verfügung
gestellt und dann von einem jüngern Stubengenossen getragen.

Beim Bundesfeste 18S3 prangte sie zum ersten Male
in einem festlichen Aufzuge.
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3. Feuerpolizei; SöfcbanfCalten.

Um ben oft wiebetfebtenben Stanbunglüdgfälten gu be«

gegnen, etfdjien fdjon am 30. Sept. 1542 eine obtigfeittidje

Setotbnung, weldje jäbtlid) auf ben ©efeflfdjaften bot bem

gtoßen Sötte abgelefen wetben foflte unb bie jebem Sütget
bie Slnfdjaffung eines geueteimetS botfdjtieb. So würben

bie ©efeHfdjaften gut SJtitwttfung bei §anbbabung bet geuet«
polig ei beipflichtet. Sri Stäuben leiteten Sennet unb Statbe

felbft bte Slnotbnungen.
Stm 28. SJtätg 1581 famen bei einet Sufammenfunft

auf Saufleuten bie 5 Stubengefeflen §anS Jfd)an, Setet

$agetftein, Ulli ©tangmann, #anS Sdjmtbt unb SBolfgang

SBtjß übetein, baß Sebet auf feine Soften einen Gimet mit
feinem unb bem ©efeflf<baftswappen unb bem Säten batübet

alg bet Stobt Seiten machen laffen unb fdjenten folle, babei

ben übrigen Stubengefeflen eS übetlaffenb, ob fie ibtem Sei*

fpiele nachfolgen wollen. Sorgefdjrieben war e§ erft feit

Slnfang beS 17. SabrijunbettS, baß jebet neu angenommene

©enoffe nebft Slnfdjaffung eines GimerS für ftd) felbft unb

für fein $auS audj einen fotdjen auf bte ©efeflfebaft liefern

folle C1616).
Gine wefenttiebe §ebung bet Söfdjanftotten «folgte, als

bie Sabl bei obiigfeitttdjen Sptifeen burcb biejenigen ber ©e*

feUfchatten »ermebtt wutbe. Sie Slnfdjaffung einet geuet*
fptifee füt bie ©efeflfebaft gefdjab eift 1714 in golge ba*

betiger obrtgfeitlidjei Setotbnung „bte geuetfptifeen unb

©djläudje betteffenb." Sugteich würbe gu ibrer Sebienung
ein geuermetftet mit gwei §anblangem begetdjnet, welche

feit 1731 bei ben jeweiligen Uebungen bet Sptifeen 1 Sfunb

per SJtann auf b« ©efeUfdjaft gu »ergebren baben foUten.

©efe'tlfdjaften, wetebe gur Sebienung ber Sptifeen niebt Stuben*
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S. Heuerpolizei; Löschanstalten.

Um den oft wiederkehrenden Brandunglücksfällen zu

begegnen, erschien schon am 30. Sept. 1542 eine obrigkeitliche

Verordnung, welche jährlich auf den Gesellschaften vor dem

großen Botte abgelesen werden sollte und die jedem Burger
die Anschaffung eines Feuereimers vorschrieb. So wurden

die Gesellschaften zur Mitwirkung bei Handhabung der

Feuerpolizei verpflichtet. Bei Bränden leiteten Venner und Räthe

selbst die Anordnungen.
Am 28. März 1581 kamen bei einer Zusammenkunft

auf Kaufleuten die S Stubengesellen Hans Tschan, Peter

Hagelftein, Ulli Glanzmann, Hans Schmidt und Wolfgang

Wyß überein, daß Jeder auf seine Kosten einen Eimer mit
seinem und dem Gesellschaftswappen und dem Bären darüber

als der Stadt Zeichen machen lassen und schenken solle, dabei

den übrigen Stubengesellen es überlassend, ob sie ihrem
Beispiele nachfolgen wollen. Vorgeschrieben war es erst feit

Anfang des 17. Jahrhunderts, daß jeder neu angenommene
Genosse nebst Anschaffung eines Eimers für sich selbst und

für sein Haus auch einen solchen auf die Gesellschaft liefern

solle (1616).
Eine wesentliche Hebung der Löschanstalten erfolgte, als

die Zahl der obrigkeitlichen Spritzen durch diejenigen der

Gesellschaften vermehrt wurde. Die Anschaffung einer Feuerspritze

für die Gesellschaft geschah erst 1714 in Folge da-

heriger obrigkeitlicher Verordnung „die Feuerspritzen und

Schläuche betreffend." Zugleich wurde zu ihrer Bedienung
ein Feuermeister mit zwei Handlangern bezeichnet, welche

seit 1731 bei den jeweiligen Uebungen der Spritzen 1 Pfund

per Mann auf der Gefellschaft zu verzehren haben sollten.

Gesellschaften, welche zur Bedienung der Spritzen nicht Stuben-
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genoffen genug batten, wutben betpflidjtet, anbere SJtännet

gu biefem Sienft gu hingen. Gine neue Sprtfee wutbe 1779

für ben „gewöbntidjen Si'eiS" bon 27 neuen Suplonen an«

gefdjafft, bie alte für 8 »erfteigert. SBegen beS 1787 bei

bem beftigen unb tangen Sranbe beS SJtünggebäubeS neben

bem Satbbaufe an ben Jag gelegten GiferS würben jebem

SJtanne beS SptifeenpetfonatS bon ber SBaifencommtffion bet

©efeflfebaft ein Seutbatet gefdjenft. geuetetmet befanben ftdj

in biefem Sabte 112 Stüd im Sunftbaufe. Stadj bet geuet«

otbnung bon 1794 mußte baS geuettöfcbungSpetfonal mit
einem fogenannten ©adträger gum Setten bet foftbatften

Gffeften auS bent in Stanb ftebenben ©ebäube betmebtt

werben, jebe ©efeUfdjaft hatte einen, baS Sauamt bier
SJtann gu ftellen; bie ©erätbfebaften nad) angenommenem
SJtobeüe, ein SranbbütfSfad nebft Subebörb erhielt man füt
8 Stonen 10 Safeen unb 1 Steuger aus bem Seugbaufe.

Sie neue geuetotbnung »etantaßte 1812 bie SlnfteHung
eines SoßfübtetS, bet bei ben ©ptifeenrauftetungen 15
Safeen befommen foflte, wöbtenb bie übrige SJtannfcbaft je

12 Safeen unb 2 Steuget ©olb gu begieben babe.

SllS djarafterifttfdjeS Seidjen bet Seit »etbient bie Jbat«

facbe Gtwäbnung, baß boS belbetifdje Softem bet gteibeit
unb ©letdjbeit im SBtbetWiUen gegen betalbifcbe ©»mbole

fo weit ging, baß bie SJtunigtpalität auf böbete SBetfung ,,ba«

mit bem Sntent bet gefefegebenben Statbe ein ©enüge ge*

teiftet wetbe," am 1. Septembet 1798 eintub, baS ©efell«
fcbaftSWappen auf bet geuetfptifee auSftteieben
unb burcb ben bloßen Samen ber ©efeflfebaft etfefeen gu
laffen, mit welcher Grefution ber Spttfeenmetftet beauftragt
wutbe.

GS wat bie ©efeUfdjaft bon Saufleuten, weldje 1815 bie

Snitiatibe ergriff, um bie ©efeUfdjaften bei »eränbetten 3eit«
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genossen genug hatten, wurden verpflichtet, andere Männer

zu diesem Dienst zu dingen. Eine neue Spritze wurde 1779

für den „gewöhnlichen Preis" von 27 neuen Duplonen an«

geschafft, die alte für 8 versteigert. Wegen des 1787 bei

dem heftigen und langen Brande des Münzgebäudes neben

dem Rathhause an den Tag gelegten Eifers wurden jedem

Manne des Spritzenpersonals von der Waisencommission der

Gesellschaft ein Neuthaler geschenkt. Feuereimer befanden sich

in diesem Jahre 112 Stück im Zunfthause. Nach der

Feuerordnung von 1794 mußte das Feuerlöschungspersonal mit
einem sogenannten Sackträger zum Retten der kostbarsten

Effekten aus dem in Brand stehenden Gebäude vermehrt

werden, jede Gesellschaft hatte einen, das Bauamt vier
Mann zu stellen; die Geräthschaften nach angenommenem
Modelle, ein Brcmdhülfssack nebst Zubehörd erhielt man für
8 Kronen 10 Batzen und 1 Kreuzer aus dem Zeughause.

Die neue Feuerordnung veranlaßte 1812 die Anstellung
eines Roßführers, der bei den Spritzenmusterungen 16

Batzen bekommen sollte, während die übrige Mannschaft je

12 Batzen und 2 Kreuzer Sold zu beziehen habe.

Als charakteristisches Zeichen der Zeit verdient die Thatsache

Erwähnung, daß das helvetische System der Freiheit
und Gleichheit im Widerwillen gegen heraldische Symbole
so weit ging, daß die Munizipalität auf höhere Weisung „damit

dem Intent der gesetzgebenden Räthe ein Genüge
geleistet werde," am 1. September 1798 einlud, das

Gesellschaftswappen auf der Feuerspritze ausstreichen
und durch den bloßen Namen der Gesellschaft ersetzen zu
lassen, mit welcher Exekution der Spritzenmeister beauftragt
wurde.

Es war die Gesellschaft von Kaufleuten, welche 181S die

Initiative ergriff, um die Gesellschaften bei veränderten Zeit-
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»etbältniffen »on bet bebeutenben UntetbaltungSpfltcbt
bet geuetfptifeen ftei gu maeben. ©ie wanbte ftd) tbeilS

an bie übrigen ©efeUfdjaften, tbeilS an bie ©tabtpoligei«

btteftion, an biefe gut Gtnbemabme bet Sebingungen, untet
welchen bie Sptifeen betfelben übernommen wetben butften.
Sie StuSgefdjoffenen aflet ©efellfebaften »etfamraetten ficb im

SJtätg 1816 auf Saufleuten unb fptaeben bie SereitwiUigfeit

aus, auf Slbttetung bet geuetfptifeen gu unterijanbeln; bodj

folle »or Slflem bem ©tobttatbe bte Unbifligfeit »otgefteflt

wetben, baß bte Sutgetfdjaft, welche faum mebt einen Stil«
tbeil bet Käufer in bet ©tabt beftfee, bodj aflein bie Soften

beS UnterfjaltS bet neuen ©prifeen tragen muffe, baber bie

Ueberloffung ber gefellfdjafttidjen Sprifeen ohne weitem SoS*

fattfbeittag angenommen wetben möge. Sie Slufftellung einet

neuen Stabtbetwaltung unb 1819 ber Grlaß ber neuen

SontonSfeuerorbnung brachten Sergögerttng in bie Grlebtgung

biefer Slngelegenheit, bis enbttdj nach langen Unterbanblungen

1824 bie ©efeUfdjaft »on ihren bisbetigen Setpflidjtungen
binfiebtlicb bet nun centtaltfitten Söfcbanftolten fidj

toSfaufen fonnte 31), wofüt Soufleuten bet Stabtpoligei bei

500 Stonen erlegte, übetbieß bie Setpfüdjtung anetfonnte,

betfelben audj bie bei jebet ©efeUfcbaftSannabme gu begie*

benben Gimetgelbet »on Si». 4 abgtttiefem, wooon fiet)

abet bte ©efeUfdjaft beteitS 1827 um 80 Stonen ebenfoUS

loSfaufte, um laut Sefdjtuß beS gtoßen SottS »ont 16. SJtätg

1825 bie Gimetgelbet in Sutunft als eine fleine Gntfdjäbl«

gung bet ausgelegten bebeutenben SoSfauffumme gu eigenen

$anben gu begieben. — Sie 1779 angefdjaffte geuetfptifee

wutbe, naebbem bie S»ligeitommiffion biefelbe nicht auf

«) m »«Blieb ben ©efellfebaften nut noch bie SPfftc^t, We«

nigflena gwei (Simet unb eine SSaffetbütte gn halten.
SBerner Sofdjembua). 1862. 4
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Verhältnissen von der bedeutenden Unterhaltungspflicht
der Feuerspritzen frei zu machen. Sie wandte sich theils

an die übrigen Gesellschaften, theils an die Stadtpolizeidirektion,

an diese zur Einvernahme der Bedingungen, unter

welchen die Spritzen derselben übernommen werden dürften.
Die Ausgeschossenen aller Gesellschaften versammelten sich im

März 1816 auf Kaufleuten und sprachen die Bereitwilligkeit

aus, auf Abtretung der Feuerspritzen zu unterhandeln; doch

solle vor Allem dem Stadtrathe die Unbilligkeit vorgestellt

werden, daß die Burgerschaft, welche kaum mehr einen Drittheil

der Häuser in der Stadt besitze, doch allein die Kosten

des Unterhalts der neuen Spritzen tragen müsse, daher die

Ueberlassung der gesellschaftlichen Spritzen ohne weitern

Loskaufbeitrag angenommen werden möge. Die Aufstellung einer

neuen Stadtverwaltung und 1319 der Erlaß der neuen

Kantonsfeuerordnung brachten Verzögerung in die Erledigung
dieser Angelegenheit, bis endlich nach langen Unterhandlungen

1324 die Gesellschaft von ihren bisherigen Verpflichtungen

hinsichtlich der nun centralifirten Löschanstalten sich

loskaufen konnte ^), wofür Kaufleuten der Stadtpolizei bei

500 Kronen erlegte, überdieß die Verpflichtung anerkannte,

derselben auch die bei jeder Gesellschaftsannahme zu
beziehenden Eimergelder von Liv. 4 abzuliefern, wovon stch

aber die Gesellschaft bereits 1827 um 80 Kronen ebenfalls

loskaufte, um laut Beschluß des großen Botts vom 16. März
1825 die Eimergelder in Zukunft als eine kleine Entschädigung

der ausgelegten bedeutenden Loskaufsumme zu eigenen

Handen zu beziehen. — Die 1779 angeschaffte Feuerspritze

wurde, nachdem die Polizeikommission dieselbe nicht auf

R) Es verblieb den Gesellschaften nur noch die Pflicht,
wenigstens zwei Eimer und eine Wasserbütte zu halten.

Berner Laschenbuch. I8W, 4
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Sedjnttng bet SoSfauffumme hatte annehmen woUen, 1828 bet

©emeinbe Sofligen um 80 Stonen »ertauft; fdjon 1824 war
bie ¦ ©prifeenmannfdjaft entloffen unb ara 23. Seg. gleichen

SabteS bte ©efeltfcbaft bon ber Setpfttdjtung gu irgenb einer

£>üifeleiftung bei geuetSbiünften förmlich loSgefptodjen Worten.

¦4. «Hrmen* un» SSoimimbfcbaftSroefen.

Armenpflege; 3ttmofen obet Jttmengut; äiefteuetung; Jtin&et«
erjieliung; 33 o t m tt n fr fö n f t.

Set ©iimbfafe „Sieb unb Seib mit einanbet gu tbeilen,"
befeelte bte öonbwetfetinnungen unb ähnliche Serbänbe, lange

beoor foldje in Setn gu ben nacbbetigen Stitbengefeflfcbaften

ficb umgeftalteten. Seeibigung ibrer ©enoffen, Unterftüfeung

tbr« Dürftigen ob« ftanfen SJtitglieb« geborten wobt übetall

gu ben §ülfeleiftmtgen bet öanbwerietoetbinbungen36). Siefe

Obliegenheiten gingen audj auf bie ftobtbetntfdjen ©efeüfdjaf*

ten üb«. GS finben ftd) fdjon in ben älteften Stöbein Sei--

fptele »on Unterftüfeung bütftiget Stubengenoffen obet beten

Shttetlaffenen, lange beoor bie gefefeltdje Sflidjt ber Str*

menuntetbaftung ben ©efellfebaften aufettegt wutbe. §ietauf
beutet febon ein Sefcbluß beg gemeinen Sotteg »om 27. Slptil
1550 gu ©unften oet Snaben beg »etftotbenen §eini Satt*
lerg, baß man fte „ihr SJtutter nit entgelten laffen, fonbern

ibreS frommen SaterS genießen laffen unb man baS beft

ttjun Wofle, fo fte ficb ehrlich hatten" u. f. W. Sm Sab«
1563 »ergabte bie $auSftau beS §onS Sachen fei. ben Str*

men 100 Sfunb, über welche ber Sedelmeiftet Stedjnung ah

35) Somit fleht bie Sorgfalt im 3ufammenbang, Welche ein*

getne unfetet bamaligen Honbwetf«»«btnbungen bewog, im ©pitol
gur Unterbringung alt« Stngebörigen Sftmtben gu faufen, Welche

in fogen. äußeie Sfrünben umgewanbelt nodj gegenwärtig ole? eine

33«»fiiibtung auf bem ©pitafe haften.
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Rechnung der Loskaufsumme hatte annehmen wollen, 1823 der

Gemeinde Bolligen um 80 Kronen verkauft; schon 1824 war
die Spritzenmannschaft entlassen und am 23. Dez. gleichen

Jahres die Gesellschaft von der Verpflichtung zu irgend einer

Hülfeleistung bei Feuersbrünsten förmlich losgesprochen worden.

Armen- und Vormundschastswesen.

Armenxflcqe; Almosen- oder Zlrmengui; Besteuerung; Kinder¬
erziehung; Vormundschaft,

Der Grundsatz „Lieb und Leid mit einander zu theilen."
beseelte die Handwerkerinnungen und ähnliche Verbände, lange

bevor folche in Bern zu den nachherigen Stubengesellschaften

sich umgestalteten, Beerdigung ihrer Genossen, Unterstützung

ihrer dürftigen oder kranken Mitglieder gehörten wohl überall

zu den Hülfeleistungen der Handwerkerverbindungen ^°), Diese

Obliegenheiten gingen auch auf die stadtbernischen Gesellschaften

über. Es finden sich schon in den ältesten Rödel«

Beispiele von Unterstützung dürftiger Stubengenossen oder deren

Hinterlassenen, lange bevor die gesetzliche Pflicht der

Armmunterhaltung den Gesellschaften auferlegt wurde. Hierauf
deutet schon ein Beschluß des gemeinen Bottes vom 27, April
1550 zu Gunsten der Knaben des verstorbenen Heini Sattlers,

daß man sie „ihr Mutter nit entgelten lassen, sondern

ihres frommen Vaters genießen lassen und man das best

thun wolle, so sie sich ehrlich halten" u, f. w. Im Jahre
1563 vergabte die Hausfrau des Hans Kächen fel. den

Armen 100 Pfund, über welche der Seckelmeister Rechnung ab-

Damit steht die Sorgfalt im Zusammenhang, welche
einzelne unserer damaligen Haudwerkerverbindungen bewog, im Spital
zur Unterbringung alter Angehörigen Pfründen zu kaufen, welche
in sogen, äußere Pfründen umgewandelt »och gegenwärtig als eine

Verpflichtung auf dem Spitale haften.
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legte; 1575 waten ba»on nocb 37 Sf. 12 ©dj. unb 8 Sen.

Stlmofengelb botbanben. Son biefem gab man bann

10 Sf- bem Sötg griefen wegen feiner Stunft, 7 St- 12 Seb.

8 Sen. an £anS Subotf SüfliS Sinbet wegen ibrer Stotb«

burft unb 8 Sf. bem Safob Stufen, fo baß nut 12 Sf-
übtig blieben. Snt Oftobet 1631 fdjenfte ein auf Segebren

bei SBittwe beS SdjtribetS ©tangmann abgebalteneS Sott
ibr unb ibten Stnbetn 100 $f., welche bie ©efeflfebaft »on

bet $intetlaffenfdjaft ber SBittwe beS Stlttwingbertn ©lang*

mann »on Sümltgen »ermöge ibteS JeftamenteS etbalten

hatte.

Gin eigentlidjeS, ftänbigeS Sltmengut gab eS mitbin
nod) nidjt, fonbetn bie getetdjte Untetftüfeung wutbe auS gu«

fälligen ^ütfSqueflen unb etwa auS bet Sllmofenbücbfe,
bei beten Oeffnung ftd) g. S. 1635 13 Stonen »otfanben,

beftrüten. Socb würben jefet aucb bie Setgabungen bau«

ftget, wie auS bera Sonationenbudje erbeflt, inbem wobl*

babenbe, bisweilen aud) weniger bemittelte Stubengenoffen

butcb Segote baS Slrmengut bebaebten 36).

36) ©abriet Hermann, Bei Sebgeiten „teutfdjet Seet*

meif}«", bet febon eine poetifdje Ginleitung gum Sonationenbudje
geliefert hotte, Begleitete feine S3erga6ung »on 100 Sfunb 1629

mit fotgenben Serfen :

©abfiel Hetrmann biefet 3el)t
Het bsj f»m Seben sjngleijt
3n biß Slllmufen hunbett Sfunb
llnb x>ai ni gutem ©mut unb ©tunb,
Gin {lernte ©ab nach frjm Setmögen,
Slnbete, bie tijcb ftnb, gu Bewegen
Saß fl) »on ihrem ttebetffufj
Um ©otte« SBillen ein gjnfcfjufj
3n biß Slllmufen Wöttinb thun,
©o witbe? belohnen ©otte«? ©oljn,
SBie txi »erbefßen in fijm SBort,

gu »ergelten hie unb bott.

SI

legte: 1575 waren davon noch 37 Pf. 12 Sch. und 8 Den.

Almofengeld vorhanden. Von diesem gab man dann

1« Pf. dem Jörg Friesen wegen seiner Brunst, 7 Pf. 12 Sch.

8 Den, an Hans Rudolf Püllis Kinder wegen ihrer Nothdurft

und 8 Pf. dem Jakob Kruse«, so daß nur 12 Pf.
übrig blieben. Im Oktober 1631 schenkte ein auf Begehren

der Wittwe des Schreibers Glanzmann abgehaltenes Bott
ihr und ihren Kindern 100 Pf., welche die Gesellschaft von

der Hinterlassenschaft der Wittwe des Alttwingherrn Glanzmann

von Rümligen vermöge ihres Testamentes erhalten

hatte.

Ein eigentliches, ständiges Armengut gab es mithin
noch nicht, sondern die gereichte Unterstützung wurde aus

zufälligen Hülfsquellen und etwa aus der Almosenbüchfe,
bei deren Oeffnung sich z. B. 1635 13 Kronen vorfanden,

bestritten. Doch wurden jetzt auch die Vergabungen
häufiger, wie aus dem Donationenbuche erhellt, indem

wohlhabende, bisweilen auch weniger bemittelte Stubengenosfen

durch Legate das Armengut bedachten ^).

S6) Gabriel Herrmann, bei Lebzeiten „teutscher
Leermeister", der fchon eine poetische Einleitung zum Donationenbuche

geliefert hatte, begleitete seine Vergabung von 100 Pfund 1629

mit folgenden Versen:

Gabriel Herrmann diefer Zcyt
Het by sym Leben yngleyt
In diß Allmufen hundert Pfund
Und das us gutem Gmut und Grund,
Ein kleyne Gab nach sym Vermögen,
Andere, die rych sind, zu bewegen
Daß sy von ihrem Ueberfluß
Um Gottes Willen ein Inschuß
In diß Allmusen wöllind thun,
So wirds belohnen Gottes Sohn,
Wie ers »erheißen in sym Wort,

zu vergelten hie und dort.
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Son 1590—1667 beliefen ficb bie Sergabungen auf

ungefäbr 3000 Sf- Somit „baS Sltmufen" »ermebrt unb

ben Sltmen gebolfen werben möge, würbe ben 22. Suni 1663

bon ben Sorgefefeten befdjloffen, „»on nun an ben balben
Jbeil ber Steftangen in boS Sllmufen gu legen." Su
biefen »etfdjiebenen Suflüffen, welche nocb nicht genügenb

Waten, um auS bem „Sllmufen" aflein bte Sltmenbefotgung

gu beftreiten, brachte nun nadj etfdjienenet obrigfeittidj« SU*

mofenotbnung (1672) ein widjtiget Sefdjtuß »om 19. gebt.

1673, weichet aus bem SteiSgetbe unb gemeinen ©ute eine

StuSfteuetung beS SltmenguteS bis auf 12,000 Sfunb,
baS beteits »orfjanbene Sopital inbegriffen, »«fügte, eine

wefenttidje Setntebtung. Sabei wutbe auSbtüdlid) feftgefefet,

baß bie heften SinSfdjtiften aug ben genannten beiben ©ü*

tetn bem Sltmengute gu übetgeben feien unb baß fte bon

ben übrigen Schliefen beS £>auptguteS obgefonbert, baS

SteiSgelb unb bag gemeine ©ut abet „gufammen befdjrieben"

werten foflen. Q'nfotge biefet Setmögengaugfdjetbung,
weldje ein förntlict) gefonbetteg, fetbftftänbigeS Sltmen*
gut begtünbete, fonnte boS Sllmofengttt 1676 aus feinem jähr*
lidjen SinSetttageanSllmofen 189 Stonen 12 Safe.auStbrilen37).

GS wat 1634, baß baS gtoße Sott befdjloß, bie nun
auSgebtoudjten tttbate gu «neuem, in benfelben abet baS

Ginfommen nidjt mebt »etmifdjt einguttogen, fonbetn bte btei

©ütet gu untetfdjetben, wobei namentlich beftimmt würbe,

„bie ©iitt beS StlmufenS in baS »on $etm StitlauS Sennet

auf bieß Gnb bin »etebtte Sud) mit ben Jpetten Stiftern
unb Setgabem beffelben fleißig unb fäubetlid) einguöerteiben."

Ser Sllmofen Urbar gäblte bann 1636 15 SinSbrtefe

im SBertbe »on 143 Sfb- 13 S<b. 4 Sen. Ungeachtet

37) Söettete SJtittbeifmigen über bai Sttmengut fteben im SIB*

fdjnttte: „ginanjiefle Setbältnijfe".

52

Von 1590—1667 beliefen sich die Vergabungen auf

ungefähr 3000 Pf. Damit „das Almusen" vermehrt und

den Armen geholfen werden möge, wurde den 22. Juni 1663

von den Vorgesetzten beschlossen, „von nun an den halben
Theil der Reftanzen in das Almusen zu legen." Zu
diesen verschiedenen Zuflüssen, welche noch nicht genügend

waren, um aus dem „Almusen" allein die Armenbesorgung

zu bestreiten, brachte nun nach erschienener obrigkeitlicher

Almosenordnung (1672) ein wichtiger Beschluß vom 19. Febr.

1673, welcher aus dem Reisgelde und gemeinen Gute eine

Aussteuerung des Armengutes bis auf 12,000 Pfund,
das bereits vorhandene Kapital inbegriffen, verfügte, eine

wesentliche Vermehrung. Dabei wurde ausdrücklich festgesetzt,

daß die besten Zinsschriften aus den genannten beiden

Gütern dem Armengute zu übergeben seien und daß sie von

den übrigen Zinsbriefen des Hauptgutes abgesondert, das

Reisgeld und das gemeine Gut aber „zusammen beschrieben"

werden sollen. Infolge dieser Vermögensausscheidung,
welche ein förmlich gesondertes, felbstständiges Armengut

begründete, konnte das Almosengut 1676 aus seinem

jährlichen Zinsertrage an Almosen 1S9 Kronen 12 Batz. austheilen ^).
Es war 1634, daß das große Bott beschloß, die nun

ausgebrauchten Urbare zu erneuern, in denselben aber das

Einkommen nicht mehr vermischt einzutragen, sondern die drei

Güter zu unterscheiden, wobei namentlich bestimmt wurde,

„die Gült des Almusens in das von Herrn Niklaus Jcnner

auf dieß End hin verehrte Buch mit den Herren Stiftern
und Vergabern desselben fleißig und säuberlich einzuverleiben."

Der Almosen-Urbar zählte dann 1636 15 Zinsbriefe
im Werthe von 143 Pfd. 13 Sch. 4 Den. Ungeachtet

s?) Weitere Mittheilungen über das Armengut stehen im
Abschnitte: „Finanzielle Verhältnisse".
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mandjetlri Slnorbnungen bei Obtigfeit, um butdj Gtfdjmemng

frember, nachtbeitiger §eiratben unb burd) Ginfübrung nüfe*

lieber ©ewerbe unb §anblungSgweige ber gunebmenben Ser«

armung ber Surgerfchaft »orgubeugen, war aber bte Sabt
ber Sefteuetten auf Saufleuten 1674 fo febr angewadjfen,

baß bei »otgenommenet „Grominitung beS SltraufenS" gwölf

gamilien obet einzelne Setfonen ficb fanben, bie rait ein«

maliget ©teuer ober ftonfäftliäjen Sllmofen, Sebtgelbetn, Sei«

fteuetn füt Sücbetanfouf an Stubietenbe u. f. w. untetftüfet

würben 38). Gine betrübenbe Grfdjeinung war eS, baß untet
ben befteitetten gamilien »on ben älteften, »otmalS ange«

febenften, wie g. S. bie $agetftein, ©langmann, Srjtnamt,

fetnet §ettmann, Sienbeig«, ©obet, Stunnet, Sfenfdjmib,

Slöcblin, ©djwpfeet fid) befanben, an welche 8, 16, 20 bis

25 Stonen jäbtlieb entrichtet wutben. Stußetbera begogen

Ginige aus ben ©iitetn bet aufgehobenen Slöftet, fo aus bem

Sntettafen*, giienigbetg* unb St. 3°bannfenbaug unb auS

bem „gtoßen Sllmufen" Untetftüfeungen an ©elb obet Sinfet.
So wat bie Sachlage, als in golge beS SatbSbefcbtuffeS

bet Sweibunbett »om 2. Sanuat butdj Ginfübrung ber Str*

menorbnung bom 20. Slpril 1676 ben ©efeltfdjaf*
ten — wie jeber ©emeinbe beS SanbeS — bie

Serpflegttng ihrer Strmen gefefelict) auferlegt
würbe, freilich mit bem Sorbebatte, baß ba, wo bie SJtittet

nicht ausreichten, bie genannten obtigfeittieben $äufer nach«

belfen füllten 39). Sn ber im Stobembet nadjfolgenben obrig«

feitlicben „Snftruttion" wirb ben ©efellfebaften befoblen, baß

38) Sie fronfaftlieben Sllmofen betragen 4—6 Sf«nb, ein«

malige ©teitetn 4 Sfunb bit? 3 tonen.
39) Schon am 24. geBruar gleichen 3abres? hatte bie Senner«

famtnei als? sBotläufer ber nadjfotgenbett Neuerung bie gefon*
bette Slngabe bee? Slrmengutee? unb bee? ©tubengutet? »«langt.

S3

mancherlei Anordnungen der Obrigkeit, um durch Erschwerung

fremder, nachtheiliger Heirathen und durch Einführung
nützlicher Gewerbe und Handlungszweige der zunehmenden

Verarmung der Bürgerschaft vorzubeugen, war aber die Zahl
der Besteuerten auf Kaufleuten 1674 so sehr angewachsen,

daß bei vorgenommener „Examinirung des Almusens" zwölf

Familien oder einzelne Personen sich fanden, die mit
einmaliger Steuer oder fronfâstlichen Almosen, Lehrgeldern,
Beisteuern für Bücherankauf an Studierende u, f. w. unterstützt

wurden 26), Eine betrübende Erscheinung war es, daß unter

den besteuerten Familien von den ältesten, vormals
angesehensten, wie z. B. die Hagelstein, Glanzmann, Kymann,

ferner Herrmann, Kienberger, Gobet, Brunner, Jsenschmid,

Blöchlin, Schwytzer sich befanden, an welche 8, 16, 20 bis

2 S Kronen jährlich entrichtet wurden. Außerdem bezogen

Einige aus den Gütern der aufgehobenen Klöster, so aus dem

Jnterlaken-, Frienisberg- und St. Johannsenhaus und aus

dem „großen Almusen" Unterstützungen an Geld oder Dinkel.

So war die Sachlage, als in Folge des Rathsbeschlusses

der Zweihundert vom 2, Januar durch Einführung der

Armenordnung vom 20. April 1676 den Gesellschaften

— wie jeder Gemeinde des Landes — die

Verpflegung ihrer Armen gesetzlich auferlegt
wurde, freilich mit dem Vorbehalte, daß da, wo die Mittel
nicht ausreichten, die genannten obrigkeitlichen Häuser

nachhelfen sollten 2°). In der im November nachfolgenden

obrigkeitlichen „Instruktion" wird den Gesellschaften befohlen, daß

W) Die fronfastlichen Almosen betrugen 4—6 Pfund,
einmalige Steuern 4 Pfund bis 3 Kronen.

R) Schon am 24. Februar gleichen Jahres hatte die Vennerkammer

als Vorläufer der nachfolgenden Neuerung die gesonderte

Angabe des Armengutes und des Stubengutes »erlangt.
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jebe gwei StlmoSner erwähle unb ein Sergetdjniß ber Sir«

men unb ihrer gamilien anfertige. Sen ©efellfebaften war
gugteieb bte Sefugniß ert&eilt, übet Gtgiebung unb SetufS*
beftiramung bet Sinbet Sefteuettet gu entfdjetben, böfe
$auSbaltet gu bebogten, Stec&te, wie fte nocB beutgu*

tage ibnen gufteben. gut Sltbeitgfcbeue ftellte man bte Gt*

riebtung eineg Slrbeitgbaufeg in Stttgftcbt. Sind) Stotbgbefdjluß

bom 7. Sept. 1682 wutben auch bie ©efellfebaften wie alle

übrigen ©emeinben »erpfliebtet, balbjäbrlicbe Setfammlungen
bet Stinten unb Untetfucbung ibrer Sebütfniffe, jäbtlidje Sit*

menetatg u. f. w. gu »eranftalten. Slm 4. Sanuar 1696
faßte man ben Sefdjluß, gur Slufftdjt über bie Sllmofenge*

nöfftgen biet „Snfpeftoten" gu befteflen, benen bie Gingetnen

gugetbeilt wutben. Snt 18. Sabrijunbett finben wir audj
einen befonbem Slrgt für bie ©efeflfdjaftgarmen begeidjnet.

Um ben Sinnen ber ©efellfchaften Slrbeit unb Setbienft

gu »etfdjaffen, ließ eS bie Obrigfeit nidjt on Semübungen

ermangeln, namentlich burcb Unterftüfeung »on gabtif*
anftalten, weldje abet feinen baueinben Seftanb hatten; bei*

fpielSweife erwähnen wir bie Spifeenfobrifation, welche 1690
im fogenannten Gommergienbaufe ber ftangöfifdje Sefügie

Sinceng gabin »on SariS anfangen wollte *°). Sluf obrig*

teitlicben Sefebl, bie Strmen gur Grlemung betfelben bingu*

fenben, ftellte Saufleuten 14 fetnet Stngebörigen, Sitte unb

Sunge. Grwäbnung berbient auch ber faft 90 Sabte fpätet
bon ben Stübem Simon, ©eibenfabtitanten, unternommene

Setfuaj, welche 1778 in ber Slbftdjt, ber ärmeren Surger*

*>) 9ta<b ber ^Reformation biente bas? Scmiiufonerflofler tbeils?

ju einem ©pitot, theile? gu einer 3iidjt* unb SBaifenonfiolt unb

gu einem 3ltbeit«?baut?, fpätet aud) ben frnng&Rfcfjen Sefügie«? gu
»erfdjiebenen gabrifationsJgweigett. 2)aber bet Stante ©omtnergien*
§aue?, bat? bann 1798 in eine Safctne umgeiranbelt »urbe.

S4

jede zwei Almosner erwähle und ein Verzeichnis? der

Armen und ihrer Familien anfertige. Den Gefellschaften war
zugleich die Befugniß ertheilt, über Erziehung und Berufs-
deftimmung der Kinder Besteuerter zu entscheiden, böse
Haushalter zu bevogten, Rechte, wie sie noch heutzutage

ihnen zustehen. Für Arbeitsscheue stellte man die

Errichtung eines Arbeitshauses in Aussicht. Durch Nathsbeschluß

vom 7. Sept. 163S wurden auch die Gesellschaften wie alle

übrigen Gemeinden verpflichtet, halbjährliche Versammlungen
der Armen und Untersuchung ihrer Bedürfnisse, jährliche
Armenetats u. f. w. zu veranstalten. Am 4. Januar 1696
faßte man den Beschluß, zur Aufsicht über die Almosenge-

nössigen vier „Inspektoren" zu bestellen, denen die Einzelnen

zugetheilt wurden. Im 18. Jahrhundert finden wir auch

einen besondern Arzt für die Gesellschaftsarmen bezeichnet.

Um den Armen der Gesellschaften Arbeit und Verdienst

zu verschaffen, ließ es die Obrigkeit nicht an Bemühungen

ermangeln, namentlich durch Unterstützung von Fa brik-
anstalten, welche aber keinen dauernden Bestand hatten,'

beispielsweise erwähnen wir die Spitzenfabrikation, welche 1690
im sogenannten Commerzienhause der französische Refügie

Vincenz Favin von Paris anfangen wollte ^°). Auf
obrigkeitlichen Befehl, die Armen zur Erlernung derselben

hinzusenden, stellte Kaufleuten 14 seiner Angehörigen, Alte und

Junge. Erwähnung verdient auch der fast 90 Jahre später

von den Brüdem Simon, Seidenfabrikanten, unternommene

Versuch, welche 1778 in der Absicht, der ärmeren Burger-

«>) Nach der Reformation diente das Dominikanerkloster theils
zu einem Spital, theils zu einer Zucht- und Waisenanstalt und

zu elnem Arbeitshaus, später auch den franzöffschen RefKgies zu
verschiedenen Fabrikationszweigen. Daher der Name Commerzien-
haus, das dann 1793 in eine Caserne umgewandelt wurde.
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fdjaft eine neue Gtwetbgquelle gu «öffnen, ficb «boten, 10

big 12 junge Snaben ibte in bem neu angekauften Suben*

betgboufe neben bera Grladjerbofe betriebene „Stofeffion un*

entgelblid) gu lebten," welches Slnetbieten bet Gommetgtentatb
ben ©efellfebaften empfahl 41).

3m Sobr 1817 fdjlug bte ©efeltfcbaft gu Sf iftern burd)
ein Sunbfdjteiben an bie fämmtlidjen Sünfte »ot, bie ©tun*

bung einet gemeinfaraen butgetlidjen SltbeitS* unb SlufftdjtS*

anftalt füt biejenigen ttntetftüfeten Strmen, welche nod) gur
Slrbeit angebalten werben fönnen; allein bie baljertge Se*

fptedjung fübtte gu teinet Setwittlidjitng beS wohlgemeinten
©ebantenS

Saß nad) Ginfübtung bet gefefelidjen UnteiftüfeungSpflidjt
bei bet febr ungleichen Saft ber Unterftüfeung bebürftiger ©e=

noffen auf ben »etfebiebenen ©efellfdjaften im ©djooße bet

StegietungSbeböiben bie Stnfidjt auftauchen fonnte, ob nicht

eine Setfdjmelgung beg Ginfommeng bei Sltmofengütet allet

©efellfdjaften ootgenommen werben foflte, ift erftärlidj, aber

1692 ben 27. Suni würbe befdjtoffen, bon biefem Sorbaben

abgufteben unb eg beim Sitten bewenben git laffen, jebodj bie

4«) Sll<? Seifpiel »etätiberter 3eiisetbältmffe unb Cebeneftel*

lungen wetbe t)t« im ®egenfa|e ju obig« Gmpfeblung on bie

SIBmahnung erinnett, Weld)e 1784 bat? Honbwetf ib itef to*
tium in SJetrcff bei „Srobbedenbanbmerf s?" an bte ©efell*
febaften ergeben ließ, ba bassfelbe gegenwärtig 46 'Keiftet, 5Äned>te

unb 9 Sebrjungen, afle au« bet Sutgetfd)aft gable, »äfjtenb in
ber H«"'»tftobt nur 37 Höufer mit »Sedrecht ftdj Befanben. Unb

je&t nach 70 3obren finb ber Bürgerlichen 93ädet faum ein halbe«?

SMifcenbl — SBenigcr überfe|t fdjeiut 1830 bas? H^'^werf ber

©traßeitpfläfierer geWefen gu fein, fo baß bamalS bte ftäb*

tifdje S3aufommtffton einfragen fonnte, oB etwa ein Slngebörig«
fofdjem SBerufe ftd) Wtbmen wolle, worauf ober ablcfmenber *Be*

febeib erfolgte.
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schaft eine neue Erwerbsquelle zu eröffnen, sich erboten, 10

bis IS junge Knaben ihre in dem neu angekauften Buben-

berghause neben dem Erlacherhofe betriebene „Profession un-

entgeldlich zu lehren," welches Anerbieten der Commerzienrath
den Gesellschaften empfahl

Im Jahr 1817 schlug die Gesellschaft zu Pfistern durch

ein Rundschreiben an die sämmtlichen Zünfte vor, die Gründung

einer gemeinsamen bürgerlichen Arbeits- und Aufsichtsanstalt

für diejenigen unterstützten Armen, welche noch zur
Arbeit angehalten werden können; allein die daherige

Besprechung führte zu keiner Verwirklichung des wohlgemeinten
Gedankens

Daß nach Einführung der gesetzlichen Unterstützungspflicht
bei der schr ungleichen Last der Unterstützung bedürftiger
Genossen auf den verschiedenen Gesellschasten im Schooße der

Regierungsbehörden die Ansicht auftauchen konnte, ob nicht

eine Verschmelzung des Einkommens der Almosengüter aller

Gesellschasten vorgenommen werden sollte, ist erklärlich, aber

169S den 27. Juni wurde beschlossen, von diesem Vorhaben

abzustehen und es beim Alten bewenden zu lassen, jedoch die

4>) Al? Beispiel veränderter Zeitverhältnisse und Lebensstellungen

werde hier im Gegensatze zu obiger Empfehlung an die

Abmahnung erinnert, welche 1784 das Handwerksdirektorium
in Betreff des »Brodbeckenhandwerks" an die

Gesellschaften ergehen ließ, da dasselbe gegenwärtig 46 Meister, S Knechte

und 9 Lehrjungen, alle aus der Bürgerschaft zähle, während in
der Hauptstadt nur 37 Häuser mit Beckrecht sich befänden. Und

jetzt nach 7» Jahren sind der bürgerlichen Bäcker kau», ein halbes
Dutzend! — Weniger übersetzt scheint 1830 das Haneweik dcr

Straßeiipflästerer gewesen zu sei», so daß damals die
städtische Baukommifsion eintragen konnte, ob etwa ein Angehöriger
solchem Berufe sich widmen wolle, worauf aber ablehnender
Bescheid erfolgte.
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©efeflfdjaften gu ermabnen, ibre JpütfSqueflen gwedmäßtg gu

betwenben *2).

Sie Sitt unb SBetfe, wie bie Sotftebet ber ©efeltfcbaft

bon Slnfang an bie Grgi ebung beforgten unb bie Sefugniß
ber SerufSbeftiramung ber unterftüfeten Sugenb ausübten,

»erbtent bie »ottfte Slnetfennung; in bet Segel galt — unb

gilt nodj — bet ©tunbfafe, ben beiftänbigen SBunfdj bet

Setteffenben gu betüdfidjtigen unb babei feine Satgbeit ein*

treten gu laffen. Sie Sufammenfefeung ber ©efeltfcbaft bradjte
eS mit ftdj, baß im Slllgemeinen mebr bie Sunft ober fonft

böbere SerufSarten als bk gewöbnlidjen ipanbwerfe ge*

wäblt würben; eine golge biefer borberrfdjenben Sichtung
auf wiffenfebaftliebe ©tubien obet tünfftetifdje Silbung wat
natürlich eine betbältnißmäßige Gtljöbung bet Seifteuetn.
GS wutben abet niebt nut bttefte Steuern, fonbetn aucb

mebt obet minbet bettäcbttidje Sotfdjüffe auf büigfdjaft*
liebe ober gültbtiefliebe ©icbetbeit bin gum St»ede bet SluS*

bitbung geteilt 43).

Saß bet Gtfolg untet bet SJtenge betet, bie ftd) bet

Untetftüfeung bet ©efeltfcbaft gu etfteuen batten, nut gu

43) UnBegtetflid) ifi hingegen, baß in neuer« 3cit, nadjbem
feit 3abtbmtbetten bie Slrmengütet wefentlfeh buttb 93ergaBungen

an bie Bettefenben eingelnen ©efettfcbaftäatmengitter »etmebtt Wot*
ben ftnb, nod) ©enttolifationötenbengen ftch, funbgeben Fönnen, unb

jwar getabe »on ©eite foleb« ©enoffen, bie »orgugeswetfe fid) bet
gtücbte bee? mftbthätigen ©tmtee? ibter 3unft*93orfabren gu etfteuen
hatten. SJtit »ollftem Seebte Wiefen bah« bie Segtetungen bet legten

20 Sabte bie Wiebetbolten Slntnutbungen, gut Genttalifttung
bet gefel(fcbaftlid)en Slrmengütet Hanb gu bieten, »on ftd).

*3) 3m Sobte 1719 watb g. S. einem aus? ftemben ©ienjten
beintgeFebtien jungen Offigier, ber ftch fn feiner früh« "«lernten
„aUalerfitnfl'' nun Weit« ousBtlben Wollte, ein jtrebit »on 600
bie? 1000 Sfunb »orfä)ußmeffe gugefproeben.

ss

Gesellschaften zu ermahnen, ihre Hülfsquellen zweckmäßig zu
verwenden ^).

Die Art und Weife, wie die Vorsteher der Gesellschaft

von Anfang an die Erziehung besorgten und die Befugniß
der Berufs bestimmun g der unterstützten Jugend ausübten,
verdient die vollste Anerkennung: in der Regel galt — und

gilt noch — der Grundsatz, den verständigen Wunsch der

Betreffenden zu berücksichtigen und dabei keine Kargheit
eintreten zu lassen. Die Zusammensetzung der Gesellschaft brachte

es mit sich, daß im Allgemeinen mehr die Kunst oder sonst

höhere Berufsarten als dis gewöhnlichen Handwerke

gewählt wurden: eine Folge dieser vorherrschenden Richtung

auf wissenschaftliche Studien oder künstlerische Bildung war
natürlich eine verhältnißmäßige Erhöhung der Beisteuern.

Es wurden aber nicht nur direkte Steuern, sondern auch

mehr oder minder beträchtliche Vorschüsse auf bürgschaftliche

oder gültbriefliche Sicherheit hin zum Zwecke der

Ausbildung gereicht ^).
Daß der Erfolg unter der Menge derer, die sich der

Unterstützung der Gesellschaft zu erfreuen hatten, nur zu

Unbegreiflich ist hingegen, daß in neuerer Zeit, nachdem

seit Jahrhunderten die Armengüter wesentlich durch Bergabungen
an die betreffenden einzelnen Gesellschaftsarmengüter vermehrt worden

sind, noch Centralisstionstendenzen sich kundgeben können, und

zwar gerade von Seite solcher Genossen, die vorzugsweise sich der

Früchte des mildthätigen Sinnes ihrer Zunft-Vorfahren zu erfreuen
hatten. Mit Vollstem Rechte wiesen daher die Regierungen der letzten

20 Jahre die wiederholten Anmuthungen, zur Centralisirung
der gesellschaftlichen Armengüter Hand zu bieten, vvn sich.

Im Jahre 1719 ward z, B. einem aus fremden Diensten
heimgekehrten jungen Offizier, der sich in seiner früher erlernten

„Malerkunfi" nun weiter ausbilden wollte, ein Kredit von 600
bis 1000 Pfund vorschußweise zugesprochen.
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Stete als unwürbig ibrer Jbeilnabme unb bie Seifteuern als

frucbtlofe ©oben ettennen ließ, batf niebt betwunbetn, tebrt

ja bod) bie Grfabtung gu häufig, baß eS felbft ber elterti*

d)en Siebe unb gürfotge nicht gelingt, bte Grgiebung unb

Serufswabt ibrer eigenen Sinber mit ©egen gefrönt gu feben.

Unbeftreitbar barf eS aber anbetetfettS auSgefptodjen wetben,

baß ungeachtet bet fcbtedjten Stefultate in bieten gällen ben«

nodj fett bem Seginne bet gefeflfdjaftttdjen UntetftüfeungS*

Pflicht 1676 biefelbe füt eine febr große Sabl bon Süng*

lingen unb Sungftauen SetnS bie $auptutfadje ibrer geifligen

unb materiellen SBoljlfabrt geworben ift, unb baß ohne baS

Eingutreten ber gefeUfajaftlidjen SJtitbülfe manche Staft nicht

gu ibrer gebeiblicben Gntfaltung gelangt fein würbe, baS

Safein Sieler ein berlümmerteS geblieben wäre.

SllS ein Seifpiel glüdlidjen ©elingenS bet bon bet ©e*

feUfdjaft gu Saufleuten angewanbten Untetftüfeung gut Gt*

letnung eines tuttftlerifcben SetufeS mag auf einen SJtann

bingewiefen wetben, bet feinet Sunft unb Satetftabt butcb

feine Saufbafjn unb feine ©eftnnung Gbte gemadjt, unb bet

ficb im SluStanbe einen tubmboUen, wütbigen Samen et*

Wotben bat. Snt Saht 1732 ttug Slbtabam SBäbet bet

SBatfentommiffion bie Sitte bot, ibm boS Sebtgetb gu Gt«

letnung bet Silbbauetei gu begablen. Sie Sebötbe entfpracb

ibm unb atforbirte mit feinem Setwanbten, Silbbauer gunf
in Setn; nadjbet atbeitete et audj bei bem betübmten Sabl,
als et ftd) in Sern aufhielt. Sn ber golge begab ftd) SBäbet

nad) Gnglanb, wo et ftd) 1749 mit einet Gnglänbetin, SJtaria

Ouanbt berijetratbete, weldje ihm halb ben ©obn S"bann
(Sohn) gebar **). Siefer fam ungefähr in feinem fedjsten

«) UeBer bai ®ebutt8jabt befleben »etfehiebene Slngaben »on

1749-51; wobtfcbeinltch ifl es ba« Saht 1750.
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Viele als unwürdig ihrer Theilnahme und die Beisteuern als

fruchtlose Gaben erkennen ließ, darf nicht verwundern, lehrt

ja doch die Erfahrung zu häufig, daß es selbst der elterlichen

Liebe und Fürsorge nicht gelingt, die Erziehung und

Berufswahl ihrer eigenen Kinder mit Segen gekrönt zu sehen.

Unbestreitbar darf es aber andererseits ausgesprochen werden,

daß ungeachtet der schlechten Resultate in vielen Fällen
dennoch seit dem Beginne der gesellschaftlichen Unterstützungspflicht

1676 dieselbe für eine sehr große Zahl von Jünglingen

und Jungfrauen Berns die Hauptursache ihrer geistigen

und materiellen Wohlfahrt geworden ist, und daß ohne das

Hinzutreten der gesellschaftlichen Mithülfe manche Kraft nicht

zu ihrer gedeihlichen Entfaltung gelangt sein würde, das

Dasein Vieler ein verkümmertes geblieben wäre.

Als ein Beispiel glücklichen Gelingens der von der

Gesellschaft zu Kaufleuten angewandten Unterstützung zur
Erlernung eines künstlerischen Berufes mag auf einen Mann

hingewiesen werden, der feiner Zunft und Vaterstadt durch

seine Laufbahn und feine Gesinnung Ehre gemacht, und der

sich im Auslande einen ruhmvollen, würdigen Namen

erworben hat. Im Jahr 1732 trug Abraham Wäber der

Waisenkommission die Bitte vor, ihm das Lehrgeld zu

Erlernung der Bildhauerei zu bezahlen. Die Behörde entsprach

ihm und akkordirte mit feinem Verwandten, Bildhauer Funk

in Bern: nachher arbeitete er auch bei dem berühmten Nabl,
als er stch in Bern aufhielt. In der Folge begab sich Wäber

nach England, wo er sich 1749 mit einer Engländerin, Maria
Quandi verheirathete, welche ihm bald den Sohn Johann
(John) gebar ^). Dieser kam ungefähr in seinem sechsten

«) Ueber das Geburtsjahr bestehen verschiedene Angaben von

1749-S1; wahrscheinlich ist es das Jahr 17AZ.
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Sabte nad) Setn, wo ihn eine Jante Stoftna SBäbet, beS

SilbbauetS Schweflet, hei ftd) aufnahm unb für feine erfte

Grgiebung forgte, bis biefer baS Sllt« erreidjte, wo ein Seruf
erlernt werben mußte. SluS SJtängel erforbertidjer HülfSmittel
abet wanbten ftch bie Setwanbten 1766 rait betn Stnfueben

an bie ©efeflfdjaft, bem jungen SBäbet gut Gttemung ber

SJtaletfunft bebülflid) gu fein, was noch eingeholter Gifunbi«

gung übet bie Segititnität bei eltetlictjen £eitatb in Setüd*

ftdjtigung bet öfonontifcb befebtänften Sage beS SatetS ge*

währt würbe. SJtan bradjte 1767 ben Süngling für ein

jäbrtidjeS Sebtgelb »on 12 neuen Suplonen ouf 3 Sabte bei

bem bamalS in Setn weilenben gefdjcifeten Sunftmatet Slbetli
untet, bem Sat« unb ben Setwanbten bie weitete Sefot*

gung feines UnterbatteS übettaffenb. Sowobl bie gottfcbtitte
als bie ftttltdje Stuffübtung beS SebttingS waten fo etfteutidj,

baß auf bie Gmpfeblung feines SJteiftetS betfetbe nadj been*

bigtei Sebtgeit gu wettetet Stusbilbung nad) SatiS gefanbt

wutbe, um bie bottige SJtatetafabemie gu befudjen. Sotgüg*

liebe Seugniffe in Setreff feines SerbaltenS unb treffliche

Stoben feinet gottfcbtitte itt S»tttaitS, Sanbfdjaften u. f. w.

ftd)etten ihm bte gottbouei anfebnlidjet Untetftüfeung »on
©eiten feinet beimatblidjen Sebötbe. Sad) mebtjähtigem
Slufentbalte in SatiS begab ftd) 1775 SBäbet nad) Sonbon,

wo feine Sltbeiten foldjen SeifoU fanben, baß auf ben Slnttag
beS Dr. ©otanbetS bet junge Sünfttet bet Grpebttion untet
Sapitän Goot gu beffen btittet SBeftumfegelung als
3 e idj net beigeotbnet wutbe. Sie Slbteife «folgte am
16. Suli 1776. Stad) bietjäbtiget Slbwefenbeit taut SBäber

im Sluguft 1780 wieber in Gnglanb an, wo er in einer Stibat*
aubieng bem Sönige ©eotg III. in ©egenwatt feinet gamilie
bie gefettigten Seicbnungen »ottegte, »on benen befonbetS baS

Silb mit Goot'S Job auf bet Snfel Owaibi, welches et als
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Jahre nach Bern, wo ihn eine Tante Rosina Wäber, des

Bildhauers Schwester, bei sich aufnahm und für seine erste

Erziehung sorgte, bis dieser das Alter erreichte, wo ein Beruf
erlernt werden mußte. Aus Mangel erforderlicher Hülfsmittel
aber wandten sich die Verwandten 1766 mit dem Ansuchen

an die Gesellschaft, dem jungen Wäber zur Erlernung der

Malerkunst behülflich zu sein, was nach eingeholter Erkundigung

über die Legitimität der elterlichen Heirath in
Berücksichtigung der ökonomisch beschränkten Lage des Vaters

gewährt wurde. Man brachte 1767 den Jüngling für ein

jährliches Lehrgeld von 12 neuen Duplonen auf 3 Jahre bei

dem damals in Bern weilenden geschätzten Kunstmaler A berli
unter, dem Vater und den Verwandten die weitere Besorgung

seines Unterhaltes überlassend. Sowohl die Fortschritte

als die sittliche Aufführung des Lehrlings waren so erfreulich,

daß auf die Empfehlung seines Meisters derselbe nach

beendigter Lehrzeit zu weiterer Ausbildung nach Paris gesandt

wurde, um die dortige Malerakademie zu besuchen. Vorzügliche

Zeugnisse in Betreff seines Verhaltens und treffliche

Proben seiner Fortschritte in Portraits, Landschaften u. f. w.

sicherten ihm die Fortdauer ansehnlicher Unterstützung von
Seiten seiner heimathlichen Behörde, Nach mehrjährigem

Aufenthalte in Paris begab sich 1775 Wäber nach London,

wo seine Arbeiten solchen Beifall fanden, daß auf dcn Antrag
des Dr. Solanders der junge Künstler der Expedition unter

Kapitän Cook zu dessen dritter Weltumsegelung als
Zeichner beigeordnet wurde. Die Abreise erfolgte am

16. Juli 1776. Nach vierjähriger Abwesenheit kam Wäber

im August 1780 wieder in England an, wo er in einer

Privataudienz dem Könige Georg III. in Gegenwart seiner Familie
die gefertigten Zeichnungen vorlegte, von denen besonders das

Bild mit Cook's Tod auf der Insel Owaihi, welches er als
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Slugengeuge »om «Schiffe aus gegeidjnet hatte, ihm altgemein
»etbteiteten Subm «watb. Sacb einem 1787 in feinem

Satetlanbe abgeftatteten Sefudje, auf weichet Strife et untet
Stnbetm audj eine Slnficbt beS gledenS ©f. SJtautice gegeidj*

net batte, weldje auSgeatbeitet bei bet ©eraälbeauSfteflung gu
Sonbon 1788 neben SoutbetboutgS „Stbrinfall" als baS hefte

SanbfdjaftSgemälbe anerfannt würbe, ftarb S»bann SBäber,

ober nad) englifdjer Sptecb* unb ©djreibweife S°bn SBebber,
Esquire. SJtitglieb ber fönigt. SJtaterafabemie, im Suni 1793
in Sonbon, naebbem er in feinem Jeftamente ber ©efeltfcbaft

gu Saufleuten aus Sanfbarfeit für bie »on ihr genoffene

Sotgfalt un'o §iilfeteiftung eine Summe »on 100 ©utneen

»«gabt hatte. Gine »on bet Sübteife mttgebtadjte Somm*

lung »on SleibungSftüden, SBaffen, ©etätbfdjaften u. f. w.

febenfte et bet öffentlichen Sibliotbef feinet Satetftabt, wo fte

no<b jefet im SJtufeum bie Slufmettfamfeit ber Sefucber auf

ficb giebt- Sad) bem Original eineS SJtintatntpoittaitS,
meldjeS ber Serftorbene feinem greunbe, bem bamaligen

SJtüngmeiftet gueter, »ermadjt hatte, befchtoß bie Sunftbebörbe

bog Sotträt beS berühmten Stngebörigen malen gu laffen,

um folcbeS im ©efeUfdjaftSgimmet übet bem butdj SBäbet

bei Sebgetten gefd)enlten Supfetfticbe »om Jobe GoofS aufgu*

hängen, wo eS noch gegenwärtig als ein Sotbtlb für ftreb*

fame Süngtinge unb gugleieh als Stttfmttntetung füt bie Se*

bötbe, bet Gtgiebung unb Silbung ber heronwacbfenben Sugenb

gebübrenbe Slufmerffamfeit unb fteubige Unterftüfeung gu

fdjenfen, bie Slide ber Gintretenben feffelt 45). Grbe beS

«) «Der Beteiti? 1793 gefaßte Scfcbluß getieih, wie ee? fcbeint,
in Seigeffenbeit, benn 1809 befdjloß bie SBaifenfommifftoit aufe?

Slene bie Slnfectigung gwefet Jtopien, bie eine füt bie ®attetie
bet ©tabtblbtfotbef, butd) ben SJtaler SJlottet. Stäberee? üb«
Sob- SBäBet in ben im SafdjenBiicbe 1853, «5. 306, angegeigten

S9

Augenzeuge vom Schiffe aus gezeichnet hatte, ihm allgemein
verbreiteten Ruhm erwarb. Nach einem 1787 in seinem

Vaterlande abgestatteten Besuche, auf welcher Reise er unter
Anderm auch eine Ansicht des Fleckens St. Maurice gezeichnet

hatte, welche ausgearbeitet bei der Gemäldeausstellung zu
London 1788 neben Loutherbourgs „Rheinfall" als das beste

Landschaftsgemälde anerkannt wurde, starb Johann Wäber,
oder nach englischer Sprech- und Schreibweise John Webber,
Inquire, Mitglied der königl. Malerakademie, im Juni 1793
in London, nachdem er in seinem Testamente der Gesellschaft

zu Kaufleuten aus Dankbarkeit für die von ihr genossene

Sorgfalt und Hülfeleistung eine Summe von 100 Guineen

vergabt hatte. Eine von der Südreise mitgebrachte Sammlung

von Kleidungsstücken, Waffen, Geräthschaften u. f. w.

schenkte er der öffentlichen Bibliothek seiner Vaterstadt, wo sie

noch jetzt im Museum die Aufmerksamkeit der Besucher auf
sich zieht. Nach dem Original eines Miniaturportraits,
welches der Verstorbene seinem Freunde, dem damaligen

Münzmeister Fueter, vermacht hatte, beschloß die Zunftbehörde

das Porträt des berühmten Angehörigen malen zu lassen,

um solches im Gesellschaftszimmer über dem durch Wäber

bei Lebzeiten geschenkten Kupferstiche vom Tode Cooks

aufzuhängen, wo es noch gegenwärtig als ein Vorbild für strebsame

Jünglinge und zugleich als Aufmunterung für die

Behörde, der Erziehung und Bildung der heranwachsenden Jugend

gebührende Aufmerksamkeit und freudige Unterstützung zu

schenken, die Blicke der Eintretenden fesselt ^), Erbe des

«) Der bereits 1793 gefaßte Beschluß gerleth, wie es scheint,

in Vergessenheit, denn 1809 beschloß die Waisenkommissio» auf's
Neue die Anfertigung zweier Kopien, die eine für die Gallerie
der Stadtbibliothek, durch den Maler Mottet. Näheres über

Joh. Wäber in den im Taschenbuche 1853, S, 306, angezeigten
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Sobann SBäber war fein jüngerer Srubet § ein rieb, ber ficb

ebenfalls ber Sunft mibmete unb als Silbbauer um 1826
in Sonbon ftarb. Sludj biefer bemabrte feiner beimotblidjen

Stätte treue ©eftnnung unb »ergabte 100 Sfunb Sterling
bem Sirmengute ber ©efeUfdjaft.

SBie borfiebtig bie Sebörbe bei bet SetufSWabl gu SBetfe

ging, geigt g. S. bet gafl beS Gmanuet ©djnpbet, ber 1750
Suft begeigte, bie „Chirurgiam" gu ftubieren; er warb an«

gewiefen „gu trachten, baß er in ber Snfut einigen §aupt=

Operationen beiwohnen fönne, um gu feben, ob er im Stanbe

fei, mit bergteidjen füidjtetlidjen Sottidjtungen umgugeben."
SllS ©djntjbet nadjbet auf feinem SBunfdj bebottte, gab man

ihn gut Gtlemung ber „SBunb* unb ©djmttatgneofunft" bem

Gbirurg Gtjen in bie Sebre gegen Segabtung bon 130 Sronen,

„bie Slufbing* unb SebigfprecbungStoften ungerechnet." Sinei

Sabre fpäter hingegen begeugte man bem ©tubiofen ©reber baS

SJtißfaflen wegen feiner SJtuftf* unb Orgefleftionen bei Orga*

nift ©pieß, bie ihn bon feinen notbwenbigen ©tubien ah
gögen; mon gweifle audj, baß et je „feine gottun auf baS

Otgelfdjlagen werte grünben tonnen." Sie Sfüdjt gewiffen«

bafter Sorforge bei ber SetufSwobt faßt bie Snftmftion füt
bie SBatfenfommiffton bon 1855 in ben SBotten gufammen:

„Sei bet SetufSbeftimmung ift auf bie Steigung, bie Sltbeit«

famfett, bte ©efebidtid)feit unb bie natiitlidjen Stnlagen beS

SinbeS gehörig Stüdftdjt gu nebmen, unb nut Sinbet mit

guten Stnlagen unb entfajiebenen gäbigfeiten ftnb wiffen*

febafttidjen Setüfen gu wibmen."

Jpinftebttidj bet Gtgiebnng bet weibtieben Sugenb
fanb bie SBatfenfommiffton 1749, baß, wenn „ein junges

@d)tiften, Befonbete? im 9teujabtf!ütfe ber gütdjerifdjen Äünjifet«
gefellfchoft 1821.
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Johann Wäber war sein jüngerer Bruder Heinrich, der sich

ebenfalls der Kunst widmete und als Bildhauer um 1826
in London starb. Auch dieser bewahrte seiner heimathlichen

Stätte treue Gesinnung und vergabte 100 Pfund Sterling
dem Armengute der Gesellschaft.

Wie vorsichtig die Behörde bei der Berufswahl zu Werke

ging, zeigt z. B. der Fall des Emanuel Schnvder, der 1750
Lust bezeigte, die „tlKirurKism" zu studieren; er ward

angewiesen „zu trachten, daß er in der Insul einigen
Hauptoperationen beiwohnen könne, um zu sehen, ob er im Stande

sei, mit dergleichen fürchterlichen Vorrichtungen umzugehen."

Als Schnvder nachher auf seinem Wunsch beharrte, gab man

ihn zur Erlernung der „Wund- und Schnittarzneykunst" dem

Chirurg Eyen in die Lehre gegen Bezahlung von 130 Kronen,

„die Aufding- und Ledigsprechungskosten ungerechnet." Zwei

Jahre später hingegen bezeugte man dem Studiosen Greber das

Mißfallen wegen feiner Musik- und Orgellektionen bei Organist

Spieß, die ihn von seinen nothwendigen Studien

abzögen; man zweifle auch, daß er je „seine Fortun auf das

Orgelschlagen werde gründen können." Die Pflicht gewissenhafter

Vorsorge bei der Berufswahl faßt die Instruktion für
die Waisenkommisfion von 1855 in den Worten zusammen:

„Bei der Berufsbestimmung ist auf die Neigung, die

Arbeitsamkeit, die Geschicklichkeit und die natürlichen Anlagen des

Kindes gehörig Rücksicht zu nehmen, und nur Kinder mit

guten Anlagen und entschiedenen Fähigkeiten sind

wissenschaftlichen Berüfen zu widmen."

Hinsichtlich der Erziehung der weiblichen Jugend
fand die Waisenkommission 1749, daß, wenn „ein junges

Schriften, besonders im Neujahrstücke der zürcherischen
Kunstlergesellschaft 1821.
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gtauengimmet entweber in Sonbition unteifommen ober mit

eigen« §anbaibeit felbft iljten Unteibalt »«bienen wofle,

felbigeS bie wetfdje Sptadje wobt »«fteben, teutfdj unb ftan*

göftfdj fdjteiben unb lefen, tecbnen, nähen, lochen, Safteten«

geug madjen fönnen muffe, auch in bet Seligton untetwiefen

gu fein erforbert wetbe."

Som 3abte 1757 an »«langte bte SBaifenfommiffton

f dj tif t lidje Seugniffe füt bie untet Sluf ficht unb Set*

töftigung ftebenben Sinbet »on ben Sebtern unb Sebrerinnen46).

Sm September 1758 orbnete bie SBaifenbeborbe burcb ibten

Sunftgenoffen Sfattet SBilhelmt im ©efellfdjaftSlofal ein Gta«

men fämrattidjet Sflegfinbet an unb fcbenfte bei biefem Sin*

laffe jebem Sinbe einen „neuen Sebnbäfelet." Sie Sitte,
bei bet jäbtlicben fogenannten Slffiftengenreoifion unter ben

anwefenben Sf'egtinbern ben mit befitebigenben Seugniffen

oeifebenen eine Stände gu »etabfolgen, baueit noch fott.
grübet beftanb fie meift in bem beim Steubau beS SunftljaufeS

gefcbtogenen ©efellfcbaftspfenning, feit 1851 in Gutrentgetb.

Jöajt« böbetet Stoffe unb feinet« Silbung Wutben gut
„Gotffit* unb SJtontietaibeit" beftimntt 47) unb follten bor*

gügltdj im Stäben unb Stobieten unterrichtet werben; alg

«"•) ©ie Sefjtetn wutben bii in bie ueuete 3eit in S3«tt in
»olfoUjitnificbet, früher aud) cfftgiellet ©ptedjroeife „Sehtgotte"
(Seljtpatbin) genannt.

*') 3lits?nabmc?t»effe wibmcten ftd) aud) 3üngttnge mit gefefl*
fdjaftltd)« Seibüffe bem fonft »on gtemben betriebenen „Hoat*
ftäuslerberufe." ©o erfchien g. 33.1748 bei ©djretBmeifter fettet
mit feinem ©ohne unb bem Serrüdenmaeb« Satour »ot bet SBai*

fenfommiffton mit ber S3ittc, bem ©ohne, „bet eine fonbetbote
Inclination bobe, bac? Perruquemadjerfjanbwerf gu «leinen,"
gu trifffahren. Sie SJtitglieber fteuteit ftdj, baß ber Safer ftch

enblteb entfebließen fönne, „feinen @of)n gu einer ehrlichen Se*
gangtnfdjaft gu wibmen."
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Frauenzimmer entweder in Kondition unterkommen oder mit
eigener Handarbeit selbst ihren Unterhalt verdienen wolle,

selbiges die welsche Sprache wohl verstehen, teutsch und

französisch schreiben und lesen, rechnen, nähen, kochen, Pastetenzeug

machen können müsse, auch in der Religion unterwiesen

zu sein erfordert werde,"

Vom Jahre 1757 an verlangte die Waisenkommission

schriftliche Zeugnisse für die unter Aufsicht und

Verköstigung stehenden Kinder von den Lehrern und Lehrerinnen ^).
Im September 1758 ordnete die Waisenbehörde durch ihren

Zunftgenosfen Pfarrer Wilhelm! im Gesellschaftslokal ein Examen

sämmtlicher Pflegkinder an und schenkte bei diesem

Anlasse jedem Kinde einen „neuen Zehnbätzler." Die Sitte,
bei der jährlichen sogenannten Afsistenzenrevision unter den

anwesenden Pflegkindern den mit befriedigenden Zeugnissen

versehenen eine Prämie zu verabfolgen, dauert noch fort.
Früher bestand sie meist in dem beim Neubau des Zunfthauses

geschlagenen Gesellschaftspfenning, seit 1851 in Currentgeld,
Töchter höherer Klasse und feinerer Bildung wurden zur

„Coiffir- und Montierarbeit" bestimmt und sollten

vorzüglich im Nähen und Brodieren unterrichtet werden: als

46) Die Letztern wurden bis in die neuere Zeit in Bern in
volksthümlicher, früher auch offizieller Sprechweife „Lehrgotte"
(Lehrpathin) genannt,

«) Ausnahmsweise widmeten sich auch Jünglinge mit
gesellschaftlicher Beihülfe dem fönst von Fremden betriebenen
„Haarkräuslerberufe." So erfchien z. B, 1743 dcr Schreibmeister Perret
mit seinem Sohne und dem Perrückenmacher Latour vor der Wai-
senkommission mit der Bitte, dem Sohne, „der eine sonderbare

IneUustion habe, das kerrugusmacherhandwerk zu erlernen,"
zu willfahren. Die Mitglieder freuten sich, daß der Vater stch

endlich entschließen könne, „seinen Sohn zu einer ehrlichen Be-
gangenschaft zu widmen,"



62

aber eine ftarfe Jocbter baS SJtalen bon $afnergefdjirr gu

ettemen wünfcbte, womit fie febon angefangen, fanb bie

SBaifenfommiffion: „einem foldjen baumftatten SJtenfd) follte
ein ebtlidjet Sienft webet an ©efunbbeit nod) an Gbte fdjäb*

lid) fein, Wohin felbige gewiefen wutbe." Sn gleichet ©ifeung

wutbe ein anbeteS SJtägblein angewiefen, ftch einem bet Se*

tufe, wie ©lätten, SBafdjen, SiSmen, Setben obet Soeben, gu

wibmen.

SllS GtgiebungSanftalt füt junge SJtäbdjen bon

7 Sabten u. f. W. wutbe bamalS bie ecole de eharile gu

Saufanne benufet, wo boS Softgetb pet Sopf raonatlid)

85 Safeen bettug. Set ein« SJtobifte in ©enf Warb 1759
eine junge Jodjtet um ein Jtfdjgelb »on 500 StöteS füt
3 Sabte untetgebtadjt.

Gine erwünfdjte Gileicbtetitng in bei Sorge für bie Gr*

giebung ttat füt bte ©efeUfdjaften butd) bie Stiftung bei
butgetltdjen SBaifenbäufet im Sabte 1756 ein; fofott
wutbe ber Sireftion bei Snaben*SBatfenonftalt angegeigt, baß

man ibr füt boS SJtarimum beS SoftgetbbetrageS, 40 Sronen

jährlich, Sinbet gu übetgeben gebenfe. SJtan befdjloß auch

gum Seften bet anfänglichen Gintidjtung ein ©efdjenf »on

100 Jbaletn beigufteuein. SaS Jödjtetn=SBaifenbauS nahm
abet «ft 1765 feinen Slnfang. Set bet 1778 gura elften
SJtale ftattfinbenben SluStbeilung bet »on bera 5000 Sfunb
bettagenben Segate beS auf Saufleuten gunftgenöffigen ©alg*
biteftotS Stobt bettübtenben Samten wutben niebt weniget
als 6 Snaben bet ©efeflfebaft bebaebt. Sn Südftdjt auf bie

tedjt beftiebigenben Seiftungen bet Stnftalt unb aus Sanf*
batfeit füt bie Slufnobme bielet Stngebörigen fdjenfte bie

©efeflfdjaft 1782 an ben Stntauf einet Siegenfcbaft gut Gt*

bauung eines getäumigen JpaufeS füt bie Snaben 100 neue

Suplonen.

es

aber eine starke Tochter das Malen von Hafnergeschirr zu

erlernen wünschte, womit sie schon angefangen, fand die

Waisenkommiffion: „einem solchen baumstarken Mensch sollte

ein ehrlicher Dienst weder an Gesundheit noch an Ehre schädlich

sein, wohin selbige gewiesen wurde." In gleicher Sitzung
wurde ein anderes Mägdlein angewiesen, sich einem der

Berufe, wie Glätten, Waschen, Lismen, Nähen oder Kochen, zu

widmen.

Als Erziehungsanstalt für junge Mädchen von

7 Jahren u. f. w. wurde damals die èools cle olisrils zu

Lausanne benutzt, wo das Kostgeld per Kopf monatlich

85 Batzen betrug. Bei einer Modiste in Genf ward 1759
eine junge Tochter um ein Tischgeld von 500 Livres für
3 Jahre untergebracht.

Eine erwünschte Erleichterung in der Sorge für die

Erziehung trat für die Gesellschaften durch die Stiftung der
bürgerlich en Waisenh äuser im Jahre 1756 ein? sofort

wurde der Direktion der Knaben-Waisenanstalt angezeigt, daß

man ihr für das Maximum des Kostgeldbetrages, 10 Kronen

jährlich, Kinder zu übergeben gedenke. Man beschloß auch

zum Besten der anfänglichen Einrichtung ein Geschenk von

100 Thalern beizusteuern. Das Töchtem-Waisenhaus nahm
aber erst 1765 seinen Anfang. Bei der 1773 zum ersten

Male stattfindenden Austheilung der von dem 5000 Pfund
betragenden Legate des auf Kaufleuten zunftgenössigen
Salzdirektors Rodt herrührenden Prämien wurden nicht weniger
als 6 Knaben der Gesellschaft bedacht. In Rücksicht auf die

recht befriedigenden Leistungen der Anstalt und aus
Dankbarkeit für die Aufnahme vieler Angehörigen schenkte die

Gesellschaft 173S an den Ankauf einer Liegenschaft zur
Erbauung eines geräumigen Hauses für die Knaben 100 neue

Duplonen.
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SBeniger bewäbtte ftch bie Untetbtingung bon Snaben

in bem SlnfangS belobten SBatfenbaufe gu Jbun, fo baß

febon nach 2 Sabten, 1780, auf baffelbe bergiebtet würbe,

Set Slan, gemeinfdjaftltd) mit anbetn ©efellfdjaften eine

Softanftalt füt Sinbet gu gtünben (1781), blieb obne Gtfolg.
SJtebt als 40 Sabte fpätet griff SJtöbten 1825 ben gleichen

©ebanfen wiebet auf, bet abet ebenfalls ohne Sefultat blieb.

Sie betbeffette Ginridjtung bet SBaifenbäufet, bie gtößete

Seicbtigfeit paffenbet Setfoftgelbung unb anbete Umftänbe

laffen in bet ©egenwart biefe Sitt gefeUfcbafttidjet gütfotge
als überflüffig erfebeinen.

Sie lefeten bebeutungSbollen Semübungen bet ftöbttfdjen

Sebötben, bie Grgiebung unb Sitbung ber Sugenb ber Sur*

gerfebaft gu befötbem, womit aucb ben Cbliegenbeiten ber

©efellfebaften, welchen ba»on offtgiefle SJtittbeitung gemaebt

warb, ein Wefenttidjer Sienft geleiftet würbe, war bte

©rünbung ber fogenannten Sealfdjute füt bie Snaben 1829
unb bet butgetlidjen SJtabdjenfcbute, jefeigen ©efunbor*9Jtäb=

djenfdjule ber ©tobt Sern, 1834. SBaren febon itrfprünglicb
beibe Slnftalten nidjt auSfdjließlidj für bie bürgerliche Sugenb

beftimmt, fo trugen fte bodj einen entfdjieben »orljerrfdjenb

bürgerlichen Gbaiattet. Ungeachtet ibte offigteUe Seitung in
golge bet Umgeftaltung bet ©emeinbSbetbältniffe ben butget*
lieben Sebötben entgegen wutbe, haben gleichwohl biefe im

Ginftange mit bet ©tiftitngSibee unb im WDblbetftanbenen

Snteteffe bet Sitbung ibrer jungen SJtitbürger wenigftenS füt
bie Sealfdjute bisbet bie gtnanguntetftüfeung unb gwat in
reidjlidjem SJtaße, fottbauem laffen. Slud) bie jefet febr ge*

bobene fantonale Sebtanftatt bient für eine gtemtidje Sabl
bürgerlicher ©öbne als wobttbätige SitbungSftötte.

Seben ben Slngaben übet bie betabfolgte Unterftüfeung

bürftiger ©efeflfdjaftSgliebet ftnben ftch in ben S*otofotlen
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Weniger bewährte sich die Unterbringung von Knaben

in dem Anfangs belobten Waisenhause zu Thun, so daß

schon nach S Jahren, 1780, auf dasselbe verzichtet wurde.

Der Plan, gemeinschaftlich mit andern Gesellschaften eine

Kostanstalt für Kinder zu gründen (1781), blieb ohne Erfolg.

Mehr als 40 Jahre später griff Möhren 182S den gleichen

Gedanken wieder auf, der aber ebenfalls ohne Resultat blieb.

Die verbesserte Einrichtung der Waisenhäuser, die größere

Leichtigkeit passender Verkostgeldung und andere Umstände

lassen in der Gegenwart diese Art gesellschaftlicher Fürsorge

als überflüssig erscheinen.

Die letzten bedeutungsvollen Bemühungen der städtischen

Behörden, die Erziehung und Bildung der Jugend der

Burgerschaft zu befördern, womit auch den Obliegenheiten der

Gesellschaften, welchen davon offizielle Mittheilung gemacht

ward, ein wesentlicher Dienst geleistet wurde, war die

Gründung der sogenannten Realschule für die Knaben 1329
und der bürgerlichen Mädchenschule, jetzigen Sekundar-Mäd-

chenschule der Stadt Bern, 1834. Waren schon ursprünglich
beide Anstalten nicht ausschließlich für die bürgerliche Jugend
bestimmt, so trugen sie doch einen entschieden vorherrschend

bürgerlichen Charakter. Ungeachtet ihre offizielle Leitung in
Folge der Umgestaltung der Gemeindsverhältnisse den burger-
lichen Behörden entzogen wurde, haben gleichwohl diese im

Einklänge mit der Stiftungsidee und im wohlverstandenen

Interesse der Bildung ihrer jungen Mitbürger wenigstens für
die Realschule bisher die Finanzunterstützung und zwar in
reichlichem Maße, fortdauern lassen. Auch die jetzt sehr

gehobene kantonale Lehranstalt dient für eine ziemliche Zahl
bürgerlicher Söhne als wohlthätige Bildungsstätte.

Neben den Angaben über die verabfolgte Unterstützung

dürftiger Gesellschaftsglieder finden sich in den Protokollen
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auch biSgiptinatifdje Setfügungen, aus Weidjen bie Sitt
unb SBeife gu ettennen ift, wie bie ©efeUfdjaft bie ibr gu*

ftebenbe Strafbefttgntß gegen ungeborfame, übtet
Stuffübtung fidj fdjutbig macbenbe, befteuette Sin«

gebötige anwanbte. Sie Sttafmaßtegetn beftunben in bet

Setfügung tbeilS »on Ginfpettung, tbeilS »on fötpet«
liebet Südjtigung. SJtan benufete bagu nicht bloß bie

feit 1708 «richtete ©ttaf« unb GntbaltungSanftatt beS Spinn*
baufeS, fonbern and) in eingelnen gäUen auswärtige Stn*

ftatten, g S. baS SafpbauS in Safel. Sei einem gaUe im

Sabte 1754, bo eS ftd) um Sefttafung eines jungen Sur*
feben banbette, ber gwei Jage nad) erijattenem Sufprudje auS

bei Sebtgeit unb »on Setn fottlief, raelbet boS S^tofofl ben

Sefcpluß ber Sorgefefeten folgenbermaßen: „bei etftet SBiebet«

fünft ben Setreffenben obne Gomptiment in bie Spinnftube
fefeen unb gum SBillfomm mit einem garrenwabel faltttiren
laffen." Salb bemadj wutbe einem anbetn liebetlieben Sebt«

ting etöffnet „auf etfte Stog obet fonft »etnommene fdjltmme

Sluffübtung bin wetbe man ihn botetft. empfinblid) abptü«

geln unb nacbwättS eine Seittang an SBaffet unb Stob an
baS ©efellfdjaf tsblöcbli febmieben laffen;" um bet Sto«

bung mebt Staft gu geben, befdjtoß man gugteidj, baS Stödjlt
„fammt Subebötb füt §änb unb güße in feines SJteiftetS

JpauS bringen gu laffen"48). Sra Saht 1817 regte bie SBai*

fenfommiffion bon Saufteuten bei ber Stabtberwaltung bie

©rünbung einer SefferungSariftalt für ungeborfame unb ftör«

rifdje Snaben an, aber ohne Grfolg. Sie Stiftung fo man«

djer GtgiebungSanftalten, befonbetS in ben lefeten Sab^ebnten,

48) SDiefec? ©ttaffnjirament »on £olg Wutbe auf bem Sanbe

bie? in riefet? 3obthunbett hinein noch häufig ale? „®emeinbeflraf*
mittel" gebtauebt.
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auch disziplinarische Verfügungen, aus welchen die Art
und Weise zu erkennen ist, wie die Gesellschaft die ihr
zustehende Strafbefugnis; gegen ungehorsame, übler
Aufführung sich schuldig machende, besteuerte
Angehörige anwandte. Die Strafmaßregeln bestunden in der

Verfügung theils von Einsperrung, theils von körperlicher

Züchtigung. Man benutzte dazu nicht bloß die

seit 1708 errichtete Straf- und Enthaltungsanstalt des

Spinnhauses, sondern auch in einzelnen Fällen auswärtige
Anstalten, z B. das Rasphaus in Basel. Bei einem Falle im

Jahre 1754, da es sich um Bestrafung eines jungen Burschen

handelte, der zwei Tage nach erhaltenem Zuspruchs aus

der Lehrzeit und von Bern fortlief, meldet das Protokoll den

Beschluß der Vorgesetzten folgendermaßen: „bei erster Wiederkunft

den Betreffenden ohne Compliment in die Spinnstube
setzen und zum Willkomm mit einem Farrenwadel salutiren

lassen." Bald hernach wurde einem andern liederlichen Lehrling

eröffnet „auf erste Klag oder sonst vernommene schlimme

Aufführung hin werde man ihn vorerst, empsindlich abprü-

geln und nachwärts eine Zeitlang an Wasser und Brod an

das Gesellschaftsblöchli schmieden lassen;" um der

Drohung mehr Kraft zu geben, beschloß man zugleich, das Blöchli

„sammt Zubehörd für Händ und Füße in seines Meisters

Haus bringen zu lassen"^). Im Jahr 1817 regte die

Waisenkommission von Kaufleuten bei der Stadtverwaltung die

Gründung einer Besserungsanstalt für ungehorsame und
störrische Knaben an, aber, ohne Erfolg. Die Stiftung so mancher

Erziehungsanstalten, besonders in den letzten Jahrzehnten,

48) Diefes Strafinftrument von Holz wurde auf dem Lande

bis in dieses Jahrhundert hinein noch häusig als „Gemeindeftraf-
mittel" gebraucht.
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half tbeilmeife bem Sebütfniffe ab. Sie ("»genannte Spinn«
ftube abet im bintetn ©ebäube beS neuen Spitals etmeist ftdj
bis in bie ©egenwart mitunter als angemeffener GinfperrungS*

ort, weldjer bom Stiebtet als SiSgiplinaifttafe wiberfpenftiger

butgetlicjet Sögtlinge angewiefen witb.
Sei geringeten gebtetn, g. S. bei übermäßiger S*adjt im

Slnguge befteuerter Jöojtet, begnügte man ftch, bem Sotmunbe

angemeffene SBeifung gn ettbeilen unb mit Gntgug bet §ülfS*
gelbet gu btoben.

Gine botmunbfdjaftriebe Stuffidjt übte abet »on SlltetS

bei bie ©efeUfdjaft nidjt allein übet ibte Sefteuetten, fonbetn

audj üb« ibte übrigen Slngebötigen auS, beten Seöogtung
einttetenben gafls bie ©etidjtsfafeung »on 1536 ben „Stu«
ben" übetttägt; friüjer waten eS bie Sktwanbten, ob« in

Gtmanglung foldjet bie bagu begeidjneten obtigfeitlidjen Se«

amten, weldje füt bie Sebotmunbung bon SBittwen
unb SBaifen gu folgen unb bie Serwaltung ujreS ©uteS

buteb ben Sogt gu beauffidjttgen batten. Sie ätteften Set«

banblungen im ©ebiete beS SotmunbfdjaftSwefenS ftnb auf

Saufteuten aus bem Sab*e 1585 aufgegeidjnet; eS ergibt

ftd) auS benfelben, baß bie SedjnungSabtoge bamalS eine

äußerfl einfadje war. Sn fpätern Seiten beforgten bie ©e«

feUfebaften neben bera Stabtmaifengericbte baS SormunbfebaftS«

mefen. Surcb bie Sorgefefeten würbe 1770 bie SBaifenfom«

miffion begwätttgt, bie SBittwen unb SBaifen unb an«
bere Serfonen (SJtebrjäbrige), weldje nad) ber erneuerten

©etiebtsfafeung Sögte bebütfen, mit folcben gu betfeben, weldje

bann angebalteu wetben foUten, afle gwei Sabre Stedjnung

abgulegen unb fte buppett auSgufertigen. Sie Snftmftion ent«

bätt aüe möglidjen ©atantieen gut Stdjetbeit ber unter Sot«

munbfebaft Stebenben: ibte ober ibrer Serwanbten Slnwefen«

bett bei bet SiedjnungSpaffation nadj »otbetgegangenet Ginftajt,

Serner !C(if#cn6ua) 1862. 5
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half theilweise dem Bedürfnisse ab. Die sogenannte Spinnstube

aber im hintern Gebäude des neuen Spitals erweist sich

bis in die Gegenwart mitunter als angemessener Einsperrungs-

ort, welcher vom Richter als Disziplinarstrafe widerspenstiger

bürgerlicher Vögtlinge angewiesen wird.
Bei geringeren Fehlern, z. B. bei übermäßiger Pracht im

Anzüge besteuerter Töchter, begnügte man sich, dem Vormunde

angemessene Weisung zu ertheilen und mit Entzug der Hülfsgelder

zu drohen.

Eine vormundschaftliche Aufsicht übte aber von Alters
her die Gesellschaft nicht allein über ihre Besteuerten, sondern

auch über ihre übrigen Angehörigen aus, deren Bevogtung
eintretenden Falls die Gerichtssatzung von 1536 den „Stuben"

überträgt; früher waren es die Verwandten, oder in

Ermanglung solcher die dazu bezeichneten obrigkeitlichen

Beamten, welche für die Bevormundung von Wittwen
und Waisen zu sorgen und die Verwaltung ihres Gutes

durch den Vogt zu beaufsichtigen hatten. Die ältesten

Verhandlungen im Gebiete des Vormundschaftswesens sind auf

Kaufleuten aus dem Jahre 1585 aufgezeichnet; es ergibt
sich aus denselben, daß die Rechnungsablage damals eine

äußerst einfache war. In spätern Zeiten besorgten die

Gesellschaften neben dem Stadtwaisengerichte das Vormundschaftswesen.

Durch die Vorgesetzten wurde 1770 die Waisenkommission

begwältigt, die Wittwen und Waisen und
andere Personen (Mehrjährige), welche nach der erneuerten

Gerichtssatzung Vögte bedürfen, mit solchen zu versehen, welche

dann angehalteu werden sollten, alle zwei Jahre Rechnung

abzulegen und sie doppelt auszufertigen. Die Instruktion
enthält alle möglichen Garantieen zur Sicherheit der unter

Vormundschaft Stehenden: ihre oder ihrer Verwandten Anwesenheit

bei der Nechnungspassation nach vorhergegangener Einsicht,

Bcrmr Taschenbuch IM, S
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Stüfung butdj bie SBatfentommiffion, Ginfdjtetbung beS Gr«

gebniffeS, Stufbewabrung ber 3inSfdjrtften, genaue Sontroli*

rung ber SogtSbebürftigen. Sie Sefdjmerben bet SogtSpflidjt
follten oon ben ©efeUfebaftSgenoffen möglidhft gteiebmäßig übet*

noratnen werten. Sacb einet Setfügung bet Sotgefefeten »on

1797 foUten befteuette Setfonen gefeltfdjaftlidj, nicht

„»etwanbtfdjaftlidj" bebogtet fein.

Setfchiebene Setänbeiungen «litt baS SotmunbfebaftS«

wefen burd) bie ©taatSumwälgung »on 1798. Surdj baS

©efefe ber belbetifdjen Sepublif »om 15. §otnung 1799
üb« bie Ctganifation ber SJtunigipatttäten, war bte Se«

oogtung SJtinberjäbriger, fowobl Stöbftnniger als

Setfdjwenbet, auSfcbließliift bem SifttiftSgetiebte übet«

ttogcn untet Sotbebatt bet SBeitetgiebung »ot baS SantonS*

geticbt. Son etftetet Sel)ötbe foUten auch bie SogtSWabten

genehmigt werten, welche ©anftionirung aber noch im näm*

lieben Sabte bet ©tobt=SBaifenfammet übetttagen wutbe.

Soweit baS Giitfdjreiten gegen nadjläßige Sögte richterliche

Slbnbung erforberte, erbielt ebenfalls baS SiftriftSgeridjt bte

euffpreebenben Sontpetengen, wäbrenb bie abmintftrati»e Stuf*

fidjt beS SBaifengeitdjtS an bie SJtunigipalität übetging. Sadj
ein« Setotbnung beS fleinen SantonStarijS bon 18Q5 war
bei SlmtSftattbaltet »on Setn begeidjnet, um in etftet Snftang

übet bie ibm botgettagene Sebogtung eines SJtebrjäbrigen gu ur=

theilen unter Sotbebatt beS aUfäUtgen Sefutfeg an baS Sippella»

tionSgettdjt als Obettidjtet in SotmunbfdjaftSangetegenbeiten.
Gine gwedmäßige SJtaßteget ttaf baS gtoße Sott 1825

butdj bie Gitidjtung bet Stelle eineg SBaifen»ogtS füt
foldje Setfonen, weldje 1) einiges Setmögen beftfeen unb

tegetmäßige Untetftüfeung etbalten, 2) 1000 Stonen unb

batuntet ginSttagenbeS Sermögen haben unb 3) auS außer«

otbentticfjen ©riinben gu foldjer Sotmunbfcbaft ftdj eignen.

6S

Prüfung durch die Waifenkommission, Einschreibung des

Ergebnisses, Aufbewahrung der Zinsschriften, genaue Kontroli-

rung der Vogtsbedürftigen. Die Beschwerden der Vogtspflicht

sollten von den Gesellschaftsgenossen möglichst gleichmäßig

übernommen werden. Nach einer Verfügung der Vorgesetzten von

1797 sollten besteuerte Personen gesellschaftlich, nicht

„verwandtschaftlich" bevogtet fein.

Verschiedene Veränderungen erlitt das Vormundschaftswesen

durch die Staatsumwälzung von 1798. Durch das

Gesetz der helvetischen Republik vom IS. Hornung 1799
über die Organisation der Munizipalitäten, war die Be-

vogtung Minderjähriger, sowohl Blödsinniger als

Verschwender, ausschließlich dem Distriktsgerichte
übertragen unter Vorbehalt der Weiterziehung vor das Kantonsgericht,

Von ersterer Behörde sollten auch die Vogtswahlen

genehmigt werden, welche Sanktionirung aber noch im
nämlichen Jahre der Stadt-Waisenkammer übertragen wurde.

Soweit das Einschreiten gegen nachläßige Vögte richterliche

Ahndung erforderte, erhielt ebenfalls das Distriktsgericht die

entsprechenden Konipetenzen, während die administrative Aufsicht

des Waisengerichts an die Munizipalität überging. Nach

einer Verordnung des kleinen Kantonsraths von 1395 war
der Amtsstatthalter von Bern bezeichnet, um in erster Instanz
über die ihm vorgetragene Bevogtung eines Mehrjährigen zu

urtheilen unter Vorbehalt des allfälligen Rekurses an das

Appellationsgericht als Oberrichter in Vormundschaftsangelegenheiten.

Eine zweckmäßige Maßregel traf das große Bott 1825
durch die Errichtung der Stelle eines Waisenvogts für
solche Personen, welche 1) einiges Vermögen besitzen und

regelmäßige Unterstützung erhalten, 2) KUX) Kronen und

darunter zinstragendes Vermögen haben und 3) aus
außerordentlichen Gründen zu solcher Vormundschaft sich eignen.
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S»ri gemeinnüfeige Snftitute ber neuern Seit balfen bie

ftnangieflen Sntereffen ber üotmunbfdjaftlidjen gütforge in
»ottbeilbafter SBetfe förbern burcb bte Grmöglicbung einft«

weiliget, fieberer Stnlegung »on SubiHengelbern obet fleinen

Summen foteber Slrt; eS finb bieß bie ©tiftungen ber butger«
lieben Gtfpatnißtaffe (1820) unb ber butgetlidjen
Sepofitofaffe (1825). Sn bet SetwoltungSbebötbe betet«

ftetn Stnftalt finb bie ©efellfchaften butd) SluSgefdjoffene bettteten.

Gine in raebtbaftet §tuftdjt Wobltbätige Umgeftattung

etfutjt bas Sotmunbfchaftswefen butd) Ginfübtung bet neuen
SotmunbfcbaftSotbnung bon 1826, ingoige weichet füt
bie butgetlicben Juteten ber ©tabt Sern an ber ©tefle ber

bisherigen Stabt SBaifenforamiffion eine Obetwatfen«
lammet eingefefet wutbe, welche bie fonft bem Obetamtmann

guforamenben gunftionen erbielt mit Slugnobme ber Sebogtung

Sltebtjäbiiget, rcelebe bet Obetamtmann, jefet bet SegietungS«

ftattbalter, in erfter Snftang auSfpticbt unb bloß bie Gtnennung
beS SotmunbeS bei SBaifenfamraet guwetfet.49) Siefe Sebötbe

beftebt noch, genebmigt in obetet Snftang bie Sedjnungen

bet bon ibt auf ben Sotfdjlag bet ©efellfebaften gewagten

Sögte unb fübtt übetbaupt bie Oberaufficbt über baS gange

Sotmunbfcbaftswefen.

Sm SBibetfptucbe bagegen mit ber be*gebtad)ten Sotgfalt
tn StuSübung beS SotmunbfdjaftSWefenS war bie Jenbeng,
bie bem ©efefee »on 1847, baS bie Seiftanbfdjaften für
baS weibliebe ©efdjtecbt aufbob, gu ©tunbe lag. Sie mann«
lieben ©efeUfebaftSgenoffen wutben gwat einet Sütbe entboben,

abet biefe Steuetung mußte füt bie Sutunft ben beS gefefelidjen

SettatbeS betäubten nicht fetten gum Sdjaben geteidjen.

49) Unfer 33. (5. »ott Stobt Wat »on Slnfang an SKitglieb,
fpätet fßräftbent bet OBetWoffenfommet.
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Zwei gemeinnützige Institute der neuern Zeit halfen die

finanziellen Interessen der vormundschaftlichen Fürsorge in
vortheilhafter Weise fördern durch die Ermöglichung

einstweiliger, sicherer Anlegung von Pupillengeldern oder kleinen

Summen solcher Art; es sind dieß die Stiftungen der burger-
lichen Ersparnißkasse (1820) und der bürgerlichen
Deposilokasfe (182S). Inder Verwaltungsbehörde der

erstern Anstalt sind die Gesellschaften durch Ausgeschossene vertreten.

Eine in mehrhafter Hinsicht wohlthätige Umgestaltung

erfuhr das Vormundschaftswesen durch Einführung der neuen
Vormundschaftsordnung von 1826, in Folge welcher für
die bürgerlichen Tutelen der Stadt Bern an der Stelle der

bisherigen Stadt-Waisenkommission eine Oberwaisen-
kammer eingesetzt wurde, welche die sonst dem Oberamtmann

zukommenden Funktionen erhielt mit Ausnahme der Bevogtung

Mehrjähriger, welche der Oberamtmann, jetzt der Regierungsstatthalter,

in erster Instanz ausspricht und bloß die Ernennung
des Vormundes der Waisenkammer zuweiset..^) Diese Behörde

besteht noch, genehmigt in oberer Instanz die Rechnungen

der von ihr auf den Vorschlag der Gesellschaften gewählten

Vögte und führt überhaupt die Oberaufsicht über das ganze

Vormundschaftswesen.

Im Widerspruche dagegen mit der hergebrachten Sorgfalt
in Ausübung des Vormundschaftswesens war die Tendenz,

die dem Gesetze von 1817, das die Beistandschaften für
das weibliche Geschlecht aufhob, zu Grunde lag. Die männlichen

Gesellschaftsgenofsen wurden zwar einer Bürde enthoben,

aber diese Neuerung mußte für die Zukunft den des gesetzlichen

Beirgthes beraubten nicht selten zum Schaden gereichen.

unftr B. E. von Rodt war von Anfang an Mitglied,
später Präsident der Oberwaisenkammer.



'. SJtit Dem Steige beS SormunbfdjaftSWefenS bangt ge«

hjiffermaßenbaSSonfurS*ober ©elbStagSwefen gufammen,

Welches mit Stdjerijeit ebenfalls febon im 16ten Sabtbunbett

gn ben SItttibuten bet ©efellfchaften gebort, inbem fte bie

Sefotgung bet ©elbStage ibrer Stngebörigen butd) bagu et*

nannte ,,©etbS»etotbnete" ausübten. Sie Stöbel bon Sauf«

leuten etwäbnen bereits 1577 foldje Setegtrte gwei an ber

Sabt, welche im Sebr gewählt würben. Sacb ber Steootution »on

1798 würbe biefe Saft burcb einen Sefdjtuß beS SollgiebungS«

auSfcbuffeS »om 29. San. 1800 ben ©efellfchaften abgenommen

unb bem SiftriftSgertdjte übertrogen, bis 1803 ein SatljS*

befajluß bie alte Uebung wieber betftetlte, jeboeb fo, baß bie

©etbStagSröbel bera Sdjultbeißengetidjt (StmtSgetidjt) gur

Saffation borgelegt werten follten. Siefe Gtntidjtung ber

©elbSbetotbneten Ijöite in golge beS ©efefehudjeS übet baS

SoflgiebungSBetfabten in Sdjulbfadjen »om 31. S"K 1847
auf. —

Swet ftitifdje $auptmomente in ber ©efdjiäjte beg burger*

lieben Slrmenwefeng unb fomit auch ber gefellfcboftlicben

Strmenpflege fteUen ftdj in ben gwei lefeten Sabtgebnten bar;
beibe SJtale gelang eg, eine SBenbung ber ©efefegebung ahgu«

Webren, weldje audj bie balb gweibunbertjäbtigen, in mancher

Segiebung treffltdj witfenben Ginticbtungen bet gefeflfdjaftlidjen

Sltmenbefotgung auf ben ©tunb umgeftattet bätte. Sag etfte
SJtai wat eS, als 1846 in bem StaatSüetfaffttnggentwutfe
ber Slan ein« Gentralifation ber Sirmengüter gu
$anben beS Staates, b. b- beS »on feinen Sebötben

geleiteten SltmenWefenS Gtngang gefunben hatte. Stit einer

SJtaffe »on Sanbgemeinben petitionitten aud) bie 13 ©efell«

fdjaften gegen biefeS Sotbaben, unb für ©arantirung ber

bürgerlichen SorporationSgüter. Ser SerfaffungSratb trug
ben energifd) auSgefprodjenen Segeljren gebübrenbe Stedjnung.
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/, Mit dem Zweige des Vormundschaftswesens hängt
gewissermaßen das Konkurs- oder Geldstagswesen zusammen,

welches mit Sicherheit ebenfalls schon im 16ten Jahrhundert

zu den Attributen der Gesellschaften gehört, indem sie die

Besorgung der Geldstage ihrer Angehörigen durch dazu

ernannte „Geldsverordnete" ausübten. Die Rödel von
Kaufleuten erwähnen bereits 1S77 solche Delegirte zwei an der

Zahl, welche im Kehr gewählt wurden. Nach der Revolution von

1793 wurde diese Last durch einen Beschluß des Vollziehungs-

ausfchusses vom 29. Jan. 1869 den Gesellschaften abgenommen

und dem Distriktsgerichte übertragen, bis 1393 ein

Rathsbeschluß die alte Uebung wieder herstellte, jedoch so, daß die

Geldstagsrödel dem Schultheißengericht (Amtsgericht) zur
Passation vorgelegt werden sollten. Diese Einrichtung der

Geldsverordneten hörte in Folge des Gesetzbuches über das

Vollziehungsverfahrm in Schuldsachen vom 31. Juli 184?
auf. —

Zwei kritische Hauptmomente in der Geschichte des burger-

lichen Armenwesens und somit auch der gesellschaftlichen

Armenpflege stellen sich in den zwei letzten Jahrzehnten dar;
beide Male gelang es, eine Wendung der Gesetzgebung

abzuwehren, welche auch die bald zweihundertjährigen, in mancher

Beziehung trefflich wirkenden Einrichtungen der gesellschaftlichen

Armenbesorgung auf den Grund umgestaltet hätte. Das erste

Mal war es, als 1846 in dem Staatsverfassungsentwurfe

der Plan einer Centralisation der Armengüter zu
Handen des Staates, d. h. des von seinen Behörden

geleiteten Armenwesens Eingang gefunden hatte. Mit einer.

Masse von Landgemeinden petitionirten auch die 13
Gesellschaften gegen dieses Vorhaben, und für Garantirung der

bürgerlichen Korporationsgüter. Der Verfassungsrath trug
ben energisch ausgesprochenen Begehren gebührende Rechnung.



Sunt gweiten SJtale biobte »on gefefegeberifdjer Seite aüS 'bei

Slnlaß ber neuen auf baS S^ingip ber Oerttidjfett
fid) ftüfeenben Slrmengefefegebung ©efabr für ben

biSbetigen Seftonb bet Sltmenpflege. SlufS Seite «boben gu

©tabt unb Sanb bie befonbetS betheiligten ©emeinben Gin«

fptua) gegen bie beabftdjtigte unerwünfdjte Seuerung, unb

auch bteßmat gelang eS trofe ber Stabitatreform auf biefem

©ebiete fid) bie alte Organtfation gu fiebern. SJtit ben

Sdjweftetgefeflfdjaften bet Stabt befdjloß audj baS gtoße Sott
tion Saufleuten (ben 5. Oft. 1857) »om §. 25 beS neuen

SttmengcfefeeS ©ebiaudj gu madjen, welch« bie gortfübrung
tein bmgetlicb« Setwaltung allen ©emeinben gemäbri, weldje

mit bem Gtttage ihres SlttnenguteS ohne Jelle tt. f. w. ibte
fämmtlicben in* unb auswärts wobnenben Sltmen gu untet«

ftüfeen »«mögen.
SBie baS ©emeinbegefefe »on 1833 einen tiefen Siß in

bem butgertidjen ©emeinbewefen ber»orbiad)te, baS ©efefe

»on 1852 bie Stuft jeber Ueberbrüdung entbob unb mit bem

rwUenbeten Siege beS StingipS ber Ginwoljnergemeinbe bem*

jenigen ber örtlidjen Sltmenpflege bie Sabn btad), fo ift eine

wobl unausweichliche Gonfequeng betfelben bie ebenfalls nadj

b« Oettlidjfeit gu bewettftelligenbe Umgeftaltung beS Sor»
munbfdjaftStoefenS. Sn beut bereits feit längerer Seit

tjon ber Segierung borberotbenen, aber nod) nidjt »or großem

Satbe gur Sebanbtung gelangten neuen SormunbfdjaftSgefefe«

entwürfe wirb ben ©emeinben, welche bte buigetticbe Sinnen«

pflege beibehalten baben, aud) bie Seibebattung ibteS Sormunb*

fdjaftSwefenS gugefidjcrt; freilich foll ihren Stngebörigen bann

ebenfaUS bie Jbettnabme an ber in fämmtlicben ©emeinben

eingufübrenben örtlidjen SotmunbfdjaftSbefotgung mit auffaUen.

Son aüen Slttributen unb Obliegenbeiten, mit melajen

im Setlaufe bet Sabrijunbette bie ©efeUfdjaften betraut würben;

Zum zweiten Male drohte von gesetzgeberischer Seite aus bei

Anlaß der neuen auf das Prinzip der Oertlichkeit
fich stützenden Armengesetzgebung Gefahr für den

bisherigen Bestand der Armenpflege. Aufs Neue erhoben zu

Stadt und Land die besonders betheiligten Gemeinden Ein»

fpruch gegen die beabsichtigte unerwünschte Neuerung, und

auch dießmal gelang es trotz der Radikalreform auf diesem

Gebiete sich die alte Organisation zu sichern. Mit den

Schwestergesellschaften der Stadt beschloß auch das große Bott
von Kaufleuten (den S. Okt. 18S7) vom Z, 2S des neuen

Armengesetzes Gebrauch zu machen, welcher die Fortsührung
rein bürgerlicher Verwaltung allen Gemeinden gewährt, welche

mit dem Ertrage ihres Armengutes ohne Telle u. s. w. ihre

sämmtlichen in- und auswärts wohnenden Armen zu
unterstützen vermögen.

Wie das Eemeindegesetz von 1333 einen tiefen Riß in
dem bürgerlichen Gemeindewesen hervorbrachte, das Gesetz

von 1852 die Kluft jeder Ueberbrückung enthob und mit dem

vollendeten Siege des Prinzips der Einwohnergemeinde

demjenigen der örtlichen Armenpflege die Bahn brach, so ist eine

tvohl unausweichliche Consequenz derselben die ebenfalls nach

der Oertlichkeit zu bewerkstelligende Umgestaltung des Vor-
mundschafts Wesens, In dem bereits seit längerer Zeit
von der Regierung vorberathenen, aber noch nicht vor großem

Rathe zur Behandlung gelangten neuen Vormundschaftsgesetz-

entwurfe wird den Gemeinden, welche die bürgerliche Armenpflege

beibehalten haben, auch die Beibehaltung ihres
Vormundschaftswesens zugesichert: freilich soll ihren Angehörigen dann

ebenfalls die Theilnahme an der in sämmtlichen Gemeinden

einzuführenden örtlichen Bormundschaftsbesorgung mit auffallen.
Von allen Attributen und Obliegenheiten, mit welchen

im Verlaufe der Jahrhunderte die Gesellschaften betraut wurden/
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ftnb feine mebr übrig geblieben als biejenigen ber Strmen«

unb SormunbfdjaftSpflege; unter gewiffen gefefelidjen Se«

fcbtänfungen baben fte afle ftaatliajen Umwälgungen übetbauett.

Sie im aUgemeinen muftetbafte ©ewiffenbaftigfett in Sefotgung
biefet wichtigen Steige beS ©emeinbebauSbatteS baben in ber

öffentltcben SJteinung eine fotoje Slebtung unb Slnetfennung
bet ftabtburgerttdjen Grfüllung ber babertgen SfKdjten bewirft,
baß faft in jeber ber in neuetet Seit fo gabtretdjen SutgettedjtS*
Bewerbungen biefet Sotgug als Seweggrunb ber Stitmelbung

berborgeboben wirb. SJtögcn bie ©efellfdjaften jebetgeit eifet*

füdjttg biefe Gbte bewahren unb beS SdjufeeS beS Staates

würbig bleiben!

IV. Kurgetredjtsermerliung; flnnatjme ber $efelTfcfjaft
unb tjjre Urganifatton.

1. 3>urgcrre<J)t3ertt>erbung unb ©efcOfcBaftSannafimc.

So lange bie Sotmäßigfett bet Stabt auf ben Umfang

ibrer Singmauetn unb etneg tteinen ©ebieteS außetbalb bei*

felben befdjtänft wat, lag eS in ihrem eigenften Snteteffe bie

Sutgetfdjaft möglidjft gu »etmebten, um babutd) eine gtößete

Sabt ftteitbatet SJtannfdjaft gegen gabtteidje unb mächtige

geinbe ftdj gu »etfdjoffen. Sah« wutbe bie Gtwetbung beS

SurgerredjteS Sebem, ber in ber Stabt ftd) anftebeln unb gur

GrfüUung ber gufommenben Obliegenbeiten ftet) »etpfliebten

moUte, unter ben teidjteften Sebingungen «öffnet. SiefeS

Softem bebielt audj in fpätetn Seiten, als bie Stabt beteitS

ein bebeutenbeS ©ebiet «langt hatte, nicht fowobl wie anfangs

auS militätifdjen, als bietmebt aus finangiellen Südftdjten,

ba Stiegggüge unb befonbetg bie ©ebietgetweibungen große,

oft brüdenbe Steuern erforberten, unb bah« eine Set*

mebtung bet ©teuetpfliajtigen wünfdjbar madjten, feine

7«

sind keine mehr übrig geblieben als diejenigen der Armen-

und Vormundschastspflege; unter gewissen gesetzlichen

Beschränkungen haben sie alle staatlichen Umwälzungen überdauert.

Die im allgemeinen musterhafte Gewissenhaftigkeit in Besorgung

dieser wichtigen Zweige des Gemeindehaushaltes haben in der

öffentlichen Meinung eine solche Achtung und Anerkennung
der stadtburgerlichen Erfüllung der daherigen Pflichten bewirkt,

daß fast in jeder der in neuerer Zeit so zahlreichen Burgerrechts-

bewerbungen dieser Vorzug als Beweggrund der Anmeldung

hervorgehoben wird. Mögen die Gesellschaften jederzeit

eifersüchtig diese Ehre bewahren und des Schutzes des Staates

würdig bleiben!

IV. ZZurgerrechtsermeröung: Annahme der Gesellschaft

und ihre Organisation.

I. Burgerrechtserwerbung und Gesellfchaftsannahmc.

So lange die Botmäßigkeit der Stadt auf den Umfang

ihrer Ringmauern und eines kleinen Gebietes außerhalb

derselben beschränkt war, lag es in ihrem eigensten Interesse die

Burgerschaft möglichst zu vermehren, um dadurch eine größere

Zahl streitbarer Mannschaft gegen zahlreiche und mächtige

Feinde sich zu verschaffen. Daher wurde die Erwerbung des

Burgerrechtes Jedem, der in der Stadt sich ansiedeln und zur

Erfüllung der zukommenden Obliegenheiten sich verpflichten

wollte, unter den leichtesten Bedingungen eröffnet. Dieses

System behielt auch in spätern Zeiten, als die Stadt bereits

ein bedeutendes Gebiet erlangt hatte, nicht sowohl wie anfangs

aus militärischen, als vielmehr aus finanziellen Rücksichten,

da Kriegszüge und besonders die Gebietserwerbungen große,

oft drückende Steuern erforderten, und daher eine

Vermehrung der Steuerpflichtigen wünschbar machten, seine
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